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De Kaiſerſalut.

Wi ſeeten bi Klos Nielſen un keeken noh de

Elw rut.

Bi Neemöhlen keum en lütten ſchunertokelten

Damper in Sicht.

,,Wat's dat för een ?" ſeggt Dr. Smid. ,,De füht

jo perdeubelt ut. "

Will ick Ihnen leggen ," ſeggtool Innehmer

Barkenbuſch un nimmt em (charp op'n Kiker, „ dat's

de „ Zeehond “, en hollandſche Kriegsſlupp, de in

de Nordſee ſtatſchoneert is."

,,Dat is he,“ ſeggt Klos Nielſen. ,, Herr Innehmer,

noch'n lütten Brog ? " De Antwort teuwt he gornich

eers af.

De Brog ward bröcht. De Herr Innehmer treckt

den ſeuten Damp dör beide Näslöcker in fick un

ward op eenmol bannig vergneugt utſeehn.

,,Dunnerkil, Klos ! Dat's woll von den under

tollten Demerara ? "

,,Dor quälen Se fick man nich üm, Herr Innehmer.

Dat geit Ihnen nir meehr an . Se ſünd pang

ſchoneert."



10 De Kaiſerſalut

Mitdewil is de „ Zeehond" ganz in de Neeg, un

von Blanknes' her kummt en Engelsmann andampt.

„ Paß op ,“ ſchreet Barkenbuſch, „ glik ward ſe

ſick ſaluteern ."

Allens kikt ut. Go foken kummt dat op de Elw

nich vör, dat man dat gewohr warrn kann, wenn'n

Drlogsmann fick von ſo'n Koopmannsfohrer ſalu

teeren lett.

Na, dat 'ſchüht denn ook. De groote Engelsmann

holt ſin Flagg dreemol dol un hißt ſe dreemol

wedder op , un de lütte „ Zeehond " dippt ſinen

bunten Steert ook ſo'n bitten , öber man eenmol.

Dormit (nuwt ſe an enanner vörbi.

,,Geggen Ge mol," wenn ick mi nu an Barkens

buſch , ,,wat paſſiert denn , wenn ſo'n Koopmanns

fohrer op See ſin militöriſchen Kolleegen mol nich

grüßen deit ?"

,, Nich deit,“ brummt Barkenbuſch un kikt mi minn

achtig an (denn he is en oolen gedeenten Kriegsſchipp

matroos'), „ dat kummt gornich vör. Dat mutt he.“

,,Jo , ick meen man," ſegg ick , „ wenn he't nu

öber doch mol ünnerlet ? "

„ Denn ſchütt de anner. Tweemol blind un dat

drüttemol ſcharp."

,,Nanu ? — Man jachte. So gau geiht dat

doch nich ,“ röppt dat üm den Diſch.

,,Wat ?" ſchreet Barkenbuſch. ,,Dat mutt ick doch
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beder weten. Bin ick nich op den „Prinz Adalbert"

dree Johr in de Nordſee ſtatſchoneert weſt ? Jeden

Dag hebt wi de Des dör de Gegel ballert."

„ Barkenbuſch ,“ ſeggt Dr. Smid un lacht, dat em

de Buk bewert, „wenn Ge ook , wat nich de Fall

is, in Ehren ganſen Leben ümmer bi de Wohrheit

bleben ſünd, denn is Ihnen doch eben - ick will't

mol op Latinſch leggen – en ganz niederträchtigen

lapsus paſſiert. Eers vertellt Se uns , dat ſo wat

öberhaupt nich vörkommen deit , un glik dornoh,

dat dat jeeden Dag paſſiert."

Ick mutt hier nu bemarken , dat de Herr Innehmer

Barkenbuſch bi düſſe openbore Blamaaſch un Takt

loſigkeit von den Dokter dörchut nich verlegen un

nich mol rot ward ; un wenn't keen annere Er

klärung dorför giwt , ſo mag't jowoli dorvon

kommen , dat ſin Beſicht all ſo wie ſo in düſſe

Kleur ſpeelt , oder ook wil dat Woort „ Verlegen

heit" in ſinen Lebenskatekism öberhaupt nich vör

kummt. Ne , lang nich. Wenn ſo'ne Lüd as de

Dokter em op den Foot pedden un em in fin eegen

Wör perſneren wöllt, dat em dat ketteln un ans

trecken ſchall, denn ſo weet he ümmer noch'n Lock

to finnen , wo he fick freelöppt. Denn knipt he

de Dogen toſom, grient as nu — in'n

Krink herüm as'n Voß, den de Steert in't Is faſt

froren is, un ſeggt

as nu

as nu :
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„ Na, Kinners, Ji gleuwt doch nich

,,Ne, Herr Innehmer, doot wi ok nich !"

,,Klos Nielſen, noch en Brog, öber von den under

tollten. Na, dat is jo'n Glück . Ne, mit Saluten,

Schippsſaluten un annere, dor weet ick mit Beſcheed.

Und habe wegen einen zur rechten Zeit abgegebenen

Salut ſchon mal vor Seiner Majeſtät den deutſchen

Kaiſer geſtanden und eine Allerhöchſte Belobigung

gekriegt.“

Harrn wi vörher nich lacht, denn lachen wi nu.

Klos Nielſen muß man gau de Brogglös faſthoolen,

ſünſt weuren ſe mitſamt den „ Unvertollten “ öber

Bord gohn .

Herr Innehmer Barkenbuſch grien vergneugt mit,

Nu harr he den Steert free.

,,Herr Innehmer, “ ſeggt Dr. Smid , „ick bidd

Thnen allens af. Deber de Beſchicht von den Kaiſer

ſalut möten Se uns vertelln ."

,,Worüm nich, mine Herrn ? — Un dat mutt ick hier

glik bemarken, dormit keener nich gleuwt, dat ick mit

die Perſon Seiner Majeſtät" (hiermit ſteiht Barkenbuſch

op) ,,meinen Unfug un Spijök treiben tue: de Be

ſchicht is würklich un wohrhaftig paſſiert, ſo wohr as

ick hier ſitten do." (Barkenbuſch ſett ſick wedder hin.)

,,Alſo ," ſegt he , un treckt en pormol forſch dör

de Piep , „ dat weur in de ſöbentiger Johren , as

ick noch Dpſeeher weur oder , as wi uns leeber
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nennen leeten , Kunterlör. Ick weur op den Toll

kudder ,, Bremſe“ ſtatſchoneert un harr dat Kum

mando , dat heet man blos dat allgemeine Loll

kummando, nich dat naut'ſche. Min Uennerperſonal

beſtünn ut twee Mann : den Schipper un ſinen

Jungmann. De Schipper weur'n Lukas ; de Kirl

wull ümmer anners as ick wull , un wenn he dun

weur , ſech he , ick harr em öberhaupt nir to be

fehlen, ſo dat ick em denn af un an ſinen Stand

punkt mit annerthalw El Troſſen klor moken muß.

In düſſe vergneugte Wis kunterleeren un krüzen

wi denn ſülwdrütt op unſen Kudder, wat ſo'n rich

tiges ooles möres Disfatt weur, dat de Verwaltung

mol op'n Auk'ſchoon billig rammſcht harr , mit

ſtännige Lebensgefohr de Küſt op un dol von

Gwinemünn' bit noh Heringsdorp un von Herings

dörp wedder trüch bit noh Swinemünn'. Prozeſſen

moken wi notürlich nich , wil dat annere Kudder

un Eewertüg , wat fick mit Smuggelee befot , vel

beder ſailen de as unſool ,,Bremſe". Dat worr

denn jo nu bald „ unliebſam " bemarkt, un unſ ool

Tollinſpekter, de de Kudders kunterleeren de, harr

de „ Bremſe" bannig op'n Log. Keinen Prozeß

gemacht ?“ ſchreeg he uns all ümmer von widen

to , un ick muß denn jeedesmol mellen, dat wi noch

ümmer keenen von dat Dstüg fott kreegen harrn.

Dormit, dat unſ Disfatt nich ſailen kunn un in de
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Spanten un Planken all halw verfult weur, dröf man

em nich kommen, wil dat he freuher mol good öber de

,, Bremſe" bericht't harr. Denn harrn ſe jo wedder em

op den Koop ſpeet. Tolez weur mi dat eewige Be

gnargel öber, Gratifikatſchonen gew dat ok nich meehr,

un ick ſegg to minen Schipper: ,, Käppen ," ſegg ick ,

,,ſo geiht dat nich wieder, wi möt un möt en Prozeß

moken." Nu harr ick em grod vör'n Dogener dree de

Gubordinatſchon en bitten anfriſcht, un wil ick nu noch

mit de Hand in de Taſch langen un mit de por Dinger,

de ick dor in hew, ſo an to klötern fangen do, ward

he op eenmol bannig plietſch utſeehn un ſeggt : ,, Herr

Kunterlöör, dat ſchull ſick wolltrecht loopen. Dis

penſeern Se mi man mol för'n halben Dag , denn

will ick den Krom woll befummeln . Jak hew min

Verbindungen . Un ick weet, dor is wat in de Luft."

Na , ick dispenſeer em denn jo nu , he geiht an

Land, kummt wedder trüch un ſeggt : ,,Herr Kunter

löör , morgen machen wir einen feinen Prinzeß ."

,,Jo , Herr Innehmer ," ſegt Dr. Smid , un „ jo,

Herr Innehmer" leggt wi annern , ,,Se wulln uns

doch nich von Ehr Prozeſſen, Se wulln uns jo de

Beſchicht von den Kaiſerſalut vertelln . _ "

,,Herrje doch, Kinners, “ ſeggt de Herr Innehmer,

,,weſt doch gedüllig, ick bün 'er jo all mitten in ,

dat heurt 'er jo all mit to . Wenn ick un min

Schipper nich ſo bannig op de Smugglers weſt
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weuren , denn weur de ganſe Kaiſerſalut öberhaupt

gornich to Stann' kommen . Na nu ook ſtill ! "

Un de Herr Innehmer nimmt en deftigen Sluck

von den „ Unvertollten " un vertellt wieder.

,,Alſo min Schipper kummt an Bord trüch un

mellt mi dat von den Prozeß. Na, denk ick , dat

ſchall mi wunnern . Wi lopt ut, un den annern

Morgen kummt von de Rügenſche Sit en Sail

antokrüzen, ook ſo'n lütten Kudder as wi. ,,Dat is

he," ſeggt de Schipper, ,,op den möt wi hoolen. Is

Ehr Schapſchinken in'n Stand ? " Jck rünner noh

de Kajüt un krieg min Modell eenunſöbentig ut 't

Wandſchapp, wildes ſe dor boben all unſ Plünnen

biſett. Wi ſailen dör den Wind un moken bannige

Fohrt. „ Nu ward he woll glik utkniepen " ſegg ick ,

„ paß op , Käppen, wi kriegt em nich! " Un richtig,

dat deit he. „Kriegt wi nich allens,“ ſeggt de Schipper,

..ſo kriegt wi doch wat, wiſen S em man mol de

Tähn , ballern G' man ſo'n por Dinger achter em

her." Ik denk , ſchoden kann dat nich , nehm min

Modell eenunſöbentig un ſcheet ſo'n Stücker veer

Löcker in de Notur. Dat muß em jo nu bannig

antrecken, denn he ſett gau noch en Topſail, un wi

ſeeht, dat he wat öber Bord ſcheeten let . „ Hurroh,"

ſchreet min Schipper, ,,he ſmit Lodung. Twee Foten,

kiek, dor driwt ſe. Den Smuggler ſülben kriegt wi

woll nich, öber wi hebt jo de Hauptſok , die Kon=
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fiskaten ." Wi dreiht alſo bi un nehmt de beiden

Foten an Bord . Wat is dor in ? Banſen olen

verſchimmelten ſtinkerigen hollandſchen Kees. Jck

kiek minen Schipper an , de Schipper kikt mi an .

„ Na, Käppen , nu weet ick Beſcheed ," ſeg ick. He

grient. ,, Wat hemm' Se denn för den Kees geben ? "

ſeg ick. He grient. „ Mit ſo'n Krom will ick nir to

doon hemm ',“ ſeg ick , ,,bringen Se den Kees dor

man wedder hen, wo Se em beſtellt hemm '!" He

grient un wiſt mitn Finger öber min Schuller. Ick

kiek mi üm — Botts dunner , de Inſpek'ſchoons

krüzer ! 'n halbe Mil achter uns geiht denn all dat

Bebölk los : „ Keinen — Prozeß gemacht? " De

Krüzer kummt blangenſit, de Tollinſpekter mit eenen

Gaz noh uns röber : „ Keinen Prozeß gemacht?“

,,Jawoll , Herr Inſpekter ," ſeggt de Schipper,

..zwei Foten mit Kees , da liggen le ünner de

Banke." Verfluchte Kirl , denk ick, un ſegg ok : ,,3u

Befehl , zwei Fäſſer mit Käſe !" un bericht em öber

den Fall un dat ick op de Kirls ſchoten harr. Nu

harrn Se den Tollinſpekter ſeehn müßt. He weur

rein ut de Tüt vör Vergneugen , dat de ,,Bremſe"

en Prozeß mokt harr. De Deckeln worrn von de

Foten reten un de Kees von den Herrn Zoll

inſpekter ünnerſöcht, beſnüffelt, preuwt un wat nich

all. ,,Sagen Sie mal,“ ſeggt he to mi, , was mag

denn der Käſe wohl wert ſein ?" Meiſt harr ick em
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in't Beſicht lacht, öber dat Ds von Schipper leet

fick nich verblüffen . ,,Dat's von den ganſen alten

hollandſchen !" ſegt he ganz frech un mokt en Be

ſicht dorbi , as ob he den Kees op duſend Mark

tarieren deit. „ Ja ,“ ſegt de Tollinſpekter , „ alt iſt

er, ich meine, beinah zu alt, und holländiſcher iſt's

auch, na , machen Sie nur die Anzeige. Die beiden

Fäſſer nehme ich gleich mit.“ Dormit will he gohn,

op eenmol dreiht he ſick üm un ſegt : ,, Ich muß Sie

für den Prozeß doch auch en büſchen belohnen. Ich

werde Ihnen für nächſten Sonntag den Dienſt uns

mittelbar vor'm Swinemünder Hafen vorſchreiben,

damit Sie Seiner Majeſtät ſehen und begrüßen

können. Sie wiſſen doch, Sonntag wird die Manövers

flotte erwartet mit Sr. Majeſtät an Bord." -

dat wüſſen wi nich , öber wi bedanken uns un

weuren notürlich bannig vergneugt .

Nu worr denn de ool ,, Bremſe " to düſſen feſt

lichen Dag von buten un don binnen afkraft , mit

Sand un Seep ſchüert, oilt, pußt, poliert, friſch an=

ſtreken un öberhaupt op't feinſte in'n Stand ſett .

De Jungmann ſchimp mächtig, denn he harr de

Arbeit dorvon. Wenn he boben ſweeten de , ſeeten

ick un de Schipper in de Kajüt un höllen Kriegs

rot. „Wi hebbt Tügs , ümöber de Toppen to

flaggen,“ ſeg ick, „wi hebbt de Reichstollflagg, wi

hebbt unſen Stanner un hebbt ook noch'n dütſche

Poed : Barkenbuſch. 2

- Ne ,
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Flagg," ſeg ick. ,,Smuck noog ward de ool ,,Bremſe"

utſeehn. Deber, Käppen ," ſeg ick , „ en Stück fehlt

uns." Woſo dat ?" ſegt he. „ Een Beſchütz " ſeg

ick . „ Wi fünd en königliches Regierungsfahrzeug,

Käppen , wo ward dat mit den Salut ? Mit dat

Modell eenunſöbentig könnt wi doch keenen Salut

ſcheeten." „ Beſorg ick , Herr Kunterlöör," ſegt

he , „ geben Se mi man en halben Dag Urlof."

,, Käppen !" ſeg ick un ſett min Amtsmien op un

denk an den Kees. „ Ne, ne, Herr Kunterlöör,"

grient he, „ düt 's 'n rejellen Krom. Ge weten doch,

ick bün hier in Krikkov bi Heringsdorp to Hus.

Dat möt wi hüt Dbend anloopen . Min Dol is

Hauptmann bi de Schüttengill, un de hebbt en

Böller , un wenn ick em dorüm bidd , denn leehnt

he uns den. Munitſchoon beſorg ick ook, ick weet,

wonem de Kaſſen ſteiht. Deber Jan mutt mit, alleen

kann ick dat Dings nich regieren .“

Dat weur jo nu en herrlichen Infall. Ick gew min

Toſtimmung, Kriſkow ward anloopen, un bi Midder

nacht kommt nu min Schipper un Jungmann mit dat

Deert antreckt, beid notürlich dun as'n Sprütt. Ick

verſtau jüm in de Kajüt, dat heet utbenommen den

Brümmer, öber den ſmeet ick 'n oolen Perſennig.

Wi krüzt denn nu unſ geweuhnlichen Turen af

bit Gündagmorgen . Do loopt wi fein moje Gwines

münner Hoben binnen , nehmt bi Kriſchon Strull
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een

Provijant in, dat heet natten, un licht wedder Anker

to'n Kaiſer -Empfang. Knapp ſünd wi buten de

Molen , do ſchreet de Jungmann : ,, Damper vörut

twee dree peer fif - hurroh,

dat ſünd ſe !" ,, Dat ſünd ſe! " grölt nu ook de

Schipper, „ Herr Kunterlöör , ſetten Se den Krom

in Stand. Jan , trecken por Buddels op. " Jan

geiht noh de Buddels , ick bi de Kanoon. „Herr

Kunterlöör,“ ſegt he, „eers drinken Se man mol,“

un Jett [on Bubbel serri bị mi bol . Dat kann

nich ſchoden, denk ick , ſtek de Buddel in'n Hals un

lot ehr ſo’n pormol klucken . Mit eenmol ward mi

dat ſo brennen ; ick ſett af un ſeg , „ Minſch ,“ ſeg

ick, ,, dat's jo Konjak !" ,,Nanu," ſegt he un preuwt

dorvon , öber gründlich, „ würklich ,“ ſegt he , dat

is Konjak !" Nu kriegt de Schipper de Buddel to

fot un deit ehr Kenntnis an , bit ſe leddig is , un

ſegt : ,,Dat is war raftig Konjak. " Na , de

Stimmung kreegen wi jo dormit. Mitdewil kommt

de Kriegsdampers hooch, „ König Willem " as Flagg

ſchipp vörut, un de Schipper ſegt : ,,Herr Kunterlöör,

dat ward Tid .“ „ Munitſchoon her !" ſegick un

ramm den oolen Brümmer bit boben pull un hau

en Stück Perſennig un denn noch ſo'n Halfſtieg

Roſtocker Zeitungen , Bilogen nich mitrekent , as

Proppen dorvör. ,,Dat langt nich ,“ ſchreet de

Schipper, den de Konjak in de Kroon ſtegen weur,

2*
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„ hier is noch minen oolen Südweſter, 't geiht all

för't Voderland ! " Nu kummt dat Beſchwader an,

Schiffe in Kiellinie, allens über die Toppen geflaggt,

en ſtolzen Anblick. Wi harrn de Briſ geegen un

mußen geegen jüm opkrüzen. Unſ Kanoon harrn

wi twüſchen Kajütsluk un Reeling faſtklemmt.

„ Feuer ! " röppt de Schipper un dreiht in den Wind.

Rrrrumms!! ſcheet ick den Kaiſerſalut af. „Un

mine Herrn, " ſegt Barkenbuſch un kikt uns de

Reeg noh an , wo wohr as ich hier ſitt: dat ver

dammte Dings von Brümmer deit en Rückſlag un

ſleit de oolen mören Gpanten weg un ſleit de

Planken weg un ſleit dat ganſe Heck weg , un ick

un min Schipper un Jungmann ſpaddelt in ſo'n

Handümdreihn in de Doſtſee.

Junge , de Schreck! Nu harrn ſe dat jo op den

„ König Willem " bemarkt un ſetten foorts en Boot

ut un fiſchen uns op. Von de ,, Bremſe " un dat

Salutgeſchüß weur nir meehr to ſehn , de weuren

beid perbuddelt.

Wi ward nu an Boord von den ,,König Willem "

bröcht, un dat duert nich lang, dor kummt een von de

Schippsoffzierers undbefiehltuns vor Seiner Majeſtät.

Wie wir da ſünd ?" ſeg ick un kiek em an un

kiek mi an .

,,Wie Sie da ſünd," ſegt he, „ kommen Sie man

gleich mit ! "
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Na, nu ſtünnen wir vor Seiner Majeſtät.

„ Name,“ ſegt Seiner Majeſtät.

Ick nenn minen Tom' .

,,Bedient ? " ſegt Seiner Majeſtät.

„ Zu Befehl,“ ſeg ick .

,,Sind Inhaber der Feldzugsmedaille. Wo im

Feuer geſtanden ?"

Gefecht bei Jasmund , Eure Majeſtät.“

,,Iragen meine Steueruniform . Wo ſtationiert ?"

,, Zollkreuzer ,,Bremſe" , Eure Majeſtät . "“

„Wirklich ? Was war denn das für 'ne

Schießerei vorhin ? GlaubtIhr, das Reich bewilligt die

Zollkreuzer, damit Ihr ſie in die Luft ſprengen ſollt ? "

„ Kaiſerſalut,“ mummel ick vor mi hin und lot de

Dohren dolhangen.

Da fängt Seiner Majeſtät hell an to lachen un

wennt ſick an ſinen Adjudanten :

„ Beben Sie mal den Kaſten mit den Drden her !"

,,Eure Majeſtät verzeihen ,“ ſegt de Adjudant, ,,es

ſünd keine mehr da."

,,So , keine mehr da. Denn den Kaſten mit die

goldenen Uhren .“

De Kaſſen ward bröcht. Seiner Majeſtät greift hinein

und überreicht mich eine von den goldenen Uhren :

,,Hier , mein lieber Barkenbuſch , für den Kaiſer

ſalut. Aber das ſage ich Ihnen, ein andermal

nehmen Sie nicht wieder ſo'n großen Proppen."
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„Un tom Bewis , dat de Beſchicht wohr is, "

ſegt Barkenbuſch un gript in de Weſtentaſch, „ hier

is de Uhr!" He let den Deckel opſpringen, un

warraftig! in den Deckel is dat Bild von den

Kaiſer.

„Un de Schipper ?" ſegt Dr. Smid.

„ Un de Jungmann ? " ſeg ick .

,,Kreegen all' beid ' dat allgemeine Ehrenzeichen

in Bold ," ſegt Herr Innehmer Barkenbuſch ſtolz

un ſteit op : ,,Klos , wat hevv ick to betohlen ?"
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Op wat för'n Wis de Herr Innehmer

Barkenbuſch to fin Froo kommen is.

Herr Innehmer Barkenbuſch fier ſin ſülberne Hoch

tid . Dat weur jo nu an de ganſe Woderkant ſo'n

lüttes ,, Ereignis “ , denn kennen deden ſe em all. Den

Dag vörher harr all en Bedicht in't Fremdenblatt

ſtohn, wovon Dr. Gmid de Vadder , Klos Nielſen

ſin Brog de Mudder un en ooles verſchimmeltes

Rimlexikon, wat min Brootvadder freuher mol för'n

Dubbelſchilling in Sank Pauli op de Rohr ramſcht

harr, de Beburtshelper weur. Düt ſchull eegentlich

' n Beheemnis blieben, is öber utſludert worden, un

ſo kann ick’t jo nu ook nohvertelln. Düt Gedicht

weur de Glanzpunkt von de ganſe Feſtlichkeit. Froo

Innehmer Barkenbuſch muß weenen , as't vörleſt

worr , un de ool kanter Scheif rech , dat tröck em

grod ſo dör , as wenn'n Halfſtieg von fin School

jungs op hölten Tüffeln in fo'n lütten Dreeveddel

takt de Schooltrepp hindolklabaſtern deden. Anfan

gen de dat :

,,Der Barkenbuſch war einſtmals grün,

Nu ſteiht he in den Sülberſchin -
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Dat annere hevd ick wedder vergeten , öber ſo vel

weet ick noch , en bannigen Swung ſeet dor in, as

Schooſter Meyer ſeg , as ſe em op Finkwarder

Markt ut de Danzbood rutſmeten harrn .

„ Ne, Mudder, " ſech Herr Innehmer Barkenbuſch

noh düt Bedicht, as wi all' üm de beiden rümſtünnen

un mit jüm anſtött un dat Sülberbrutpor hoochleben

loten harrn , „ düt is würklich to hübſch. Wi ward

warraftig op unſ’oolen Dog noch gans berühmte Lüd,

nu ſtoht wi all in't Hamborger Fremdenblatt. Dat

harrs di woll vör fifuntwintig Johr, as du mi mit

den Eedamer Kees an'n kopp ſmiten des , nich dacht,

min Diern, wat ? — Na, Kinners, wi bedankt uns

velmols, un denn goht man wedder ſitten ! "

,,Wat is dat denn mit den Eedamer Kees, Herr

Innehmer ? "

„ Mann , wenn du een Wort ſegs -“ fohr de

lütte pummelige Froo Innehmer to Heuchd.

Barkenbuſch grien , un wi annern rücken neeſchie

rig tohoop.

„ Man rut dormit! " — ,,Dat is woll ſo'n lüttjes

Erlewnis " ut de Flidderweken ?“ – „ Deber Froo

Innehmer, mit'n Eedamer Kees ! — Harrn Se denn

grod nir anners to’r Hand ? "

„Och wat,“ ſeg de Froo Innehmer argerlich ,

„ ick wull em jo gornich (miten , dat güll jo ſinen

Moten. Deber de Kees fleug vörbi."
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Eedamer Kees hp - un Schiedamer hp

Benever

,,Io'n Freuhſtück ſünd good gegen't

koole Feeber, "

güng dat in'e Eck . Dat weur Käppen Brekwold ut

Blanknes ', de dor op'n Bank achder'n lütten Diſch,

wo'n Buddel Wittwin un 'n Buddel Rootwin op

ſtohn deden , Ankergrund fottkregen harr un dor nu

as'n vorſichtigen Schipper, de he ſin Lewlang weſt

weur, vör Backboord- un Stüerboordanker op- un

dolrieden de , nu öber all mit Beſang .

,,Dat's'n ſcheunen Vers, Käppen ," reup Dr. Smid,

„ den ſingen Sman noch mol, öber hier an'n Diſch ."

,,Eedamer Kees — hp _ " un Käppen Brekwold

bör de Buddel Rootwin to Heuchd ,,un Schie

damer Benever hp — “ un nu de Buddel Witt

win , dormit öber keum dat Fohrtüg in't Drieben

un weur richdig op Leegerwall to ſitten kommen,

wenn wi em nich gau faſthoolen un mit ſin Anker

geſchirr an de Kaimuer von den grooten Diſch faſt

legt harrn.

,,Herr Innehmer hp - an dieſen feſtlichen

Dag

„ will ick Jo de Geſchicht vertelln, op wat för'n Wis

ick to min Froo kommen bün," lach Herr Innehmer

Barkenbuſch, „ mit Hülp don'n Eedamer Kees.“

,, Pſt! Silenzium !" güng dat um den Diſch.

-
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De Herr Innehmer ſteek fick 'n friche Zigarr an

- denn hüt ¡meuk he mit ſin Bäſt Zigarrn

keek in'n Krink rüm, un as he ſick öbertügt harr,

dat klos Nielſen , de bi dat Bedränk anſtellt weur,

ſinen Poſten good verwachen de, ſcheut he loos :

„ Kinners, Ji wet't, ick bün ümmern unruhigen

Baſt weſt, un ick hevd mi niemols ſo richtig op een

un deſülbige Städ faſtſetten kunnt. Nu harr ick mi

to Anfang von de ſöbentiger Johren op ſo'n half

Duß von de oolen Tollkudders an de Dſtſeeküſt de

Knoken ſo tämlich mörſchüert, un de Krom worr

mi tolek langwilig. „ Hier mußt du weg , Barken

buſch ," ſech ick to mi , un wil ick mi nu mit unſen

oolen Lollinſpektor good ſtohn de , un ook hooge

Keunigliche Stüerdirek’ſchoon to Stettin en Dog op

mi ſmeten harr, wil dat Seiner Majeſtät mich mal

die hohe Bnade einer perſönlichen Auszeichnung

für würdig befunden hatten -- na, Ji kennt jo de

Beſchicht all – güng ick noh em hin un ſtell em

de Sok vör. „ Haben Sie Luſt nach Hamburg, Bar

kenbuſch ,“ ſech he to mi, ,,es ſollen von hier zwei

Aufſeher nach das Vereinsländiſche Hauptzollamt

abkummandiert werden, wenn Sie wollen, bringe ich

Sie mit in Vorſchlag." Na , dat paß mi jo nu fein ,

von Hamborg harr ick all vel heurt, un ick ſech to

den Tollinſpekter , denn ſchull he bi ſinen Bericht

man an mi denken. He verſpreuk mi dat ook,
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un noh ſo'n lüttje veer Weken weur ick in

Hamborg.

Hamborg ! Dat weur jo nu grod as wenn ick in't

Paaradies verſett weur. Un noch dorto mitten in'n

Winter. So op'n Bohnhoff in'n lüttje Bood to ſit

ten un mit'n gemütlichen Aſſiſtenten 'n feinen Brog

to drinken , wenn grod nir to doon weur, dat weur

denn doch 'n annern Snack, as twüſchen Rügen un

Gripswold bi de Jagd op de Smugglers, von de

wi doch niemols eenen foťt kreegen, to'n Istappen

to freeren . ,, Barkenbuſch ," ſeg ick glik den eerſten

Dag to mi, „ hier hest du'n Eriſtens funnen .“ Min

Aſſiſtent, wat ſo'n oolen dreemol utgepickten Schwob

weur ut ,,Stuagert " as he mi vertell keum

dor bald achter, dat ick good bi em paſſen de , un

wil ick nu ook den annern deenſtlichen Krom good

begriepen kunn un em fir dor in to'r Hand güng,

harr ick bald 'n ſcheunen Steen bi em in't Brett.

He weur 'n ganſen pukigen Kirl, un ick muß ümmer

bannig öber em lachen , vör allen wenn he ſo in't

,,Schwäbeln" keum, denn dat heur fick grod ſo an,

as wenn he de ganſe Mund pull Kasberſteen harr

un kunn mit dat Utſpeen nich ſo recht to Bangen

kommen. Un denn harr he noch'n annern lütten

Fehler, he leet geern annere Lüd för ſick betohlen,

oder anners utdrückt: he weur ſo'n bitten giezig .

Allens in allen öber : 'n goodhattigen Kirl, un wenn

-
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he nich weſt weur, weur ick vellicht bit hüt op düs

ſen Dag noch nich verheirod oder ook harr 'n

annere.

Hier kreeg Barkenbuſch ſo'n lütten Slag in't

Bnick von ſin Froo.

„ Jo Mudder , is öber doch wohr. Da , drink

man eers mol."

,,Drinken is hp das Allerbeſt" mell

ſick Käppen Brekwold mol wedder un wull anſteu

ten , keum öber mit ſin Beſinnung nicht to'n Dör

bruch, denn Klos Nielſen, de oppaſſen de, drück em

von achter wedder geegen de Kaimuer.

Alſo ," vertell de Herr Innehmer wieder , ,,ick

ſtünn mi mit minen pörgeſetten Tollmot fein. „ Bar

kenbuſch,“ ſeg he eenen Obend , as wi mit den

oolen langwieligen Ramſch von Tollpoppieren klor

weurn un de ool Amtsdeener Moller mit dat per

ſiegelte Slötelpackeet üm de Eck dampen de, ,,Bar

kenbuſch , lend Se in Hamburg (cho amol uf a

Maſchkeball gwe'?" — ,, Ne," ſech ick, ,,öber heurt

hepp ick dor all pel pon ." - „ Nu," ſech he , ma

guata Freund hot mer zwoi Kartele g'ſchenkt für'n

Konventgarten, hent Se Luſcht, ſo ganget mer a

biſele z'ſamme hi. Wenn Se ſich abſ’lut rewang

ſchiere wellet , ſo könnet Se oin ausgäwe, d' Kart

koſtt an der Kall ſechz's Fennge. " Dat verſpreuk

ick em denn ook, un wi beiden güngen noh'n Mass
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kenball. Vörher mußen wi notürlich noch noh'n

Maskenverleehner, öber ick muß för em betohlen ,

wil he keen Kleengeld bi fick harr, as he ſech. He

mok 'n Indiaaner un ick 'n Veerlanner. Denn neuh

men wi uns 'n Droſchke un ſailen noh'nKunventgoorn.

Jo, nu ſtünnen wi in den grooten Sol.

Sowat harr ick nu würklich noch niemols ſeehn .

Düſſe Koſtümen. Düt Beſchuw un Bedrängel. Düſſe

Muſik, düt Beblarr, Bebrumm und Betrummel, düt

Bejuch un düt Bequiek. Dat Quieken deden meiſt

de Deerns. Bott, wat weurn ſe all nüdlich ! Un

ſo todroolich . 'n veddel Duk harrick foorts an

jeeden Arm . Un drücken deden ſe mi – dat weur

würklich 'n herrlich Befeuhl ! Brod as wenn man

ſo an'n Gommerobend in de Gee boden deit un de

Wagen ſlot eenen denn ſo warm un week öber'n

Kopp toſom. Minen Lollmot güng dat grod ſo as

mi, ick ſeeg , wie he in't Drieben keum un denn

ünner den bunten Schum don de Gleiers un Fladder

heud un Atlas- un Tafftkleeder verſacken de. Ick

weur richtig ſtüerlos worden, un de ſeuten Rackers

ſailen mit mi af direkt op dat Büffet los. ,, Nu

wöllt wi Punſch drinken ! “ Mi groo ſo'n bitten vör

dat Vergneugen , denn mit min Hutjepiputje weur

dat man (wack beſtellt, un ick verſöch denn , mit

goode Maneer von de gefährliche Wall aftodreihn

un vör'n Wind to kommen. Dat Maneuwer glück
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mi öber nich, denn de lütten bunten Krüſeldinger

harrn fick an min Planken ſo faſt ſogen as Negen

oogen. De een beſtell, twee annere hölln mi bi de

Arms faſt, de veerte lang mi in'e Taſch un hol

dat Potmonnee rut , ſe drünken ehren Punſch, un

ick muß em betohlen. Dit fangt good an, dach ick .

Na, dat ſchod niç, wenn du ook acht Dog krumm

liggen muß, nüdlich fünd de Hamborger Deerns doch.

Jak ſprüng denn nu den ganſen Dbend mit dat lütte

ſeute Wiewertüg rüm - Mudder, lot dat Kniepen

doch noh ! bit ick tolez meud worr , denn dat

vele Danzen weur ick nich gewennt. Tek ſöch mi alſo

'n Eck, üm dor op 'n Veddelſtünn vör Anker to gohn.

Do ſeeg ick op een von de Plüſchſoofaas in den

Gol bian 'n lütte drooke Sweizerin , de fick dor

ook woll'n bitten utrauhn de. Den Kopp harr ſe in

de Hand ſtütt, grod as ob ehr wat fehlen de. Nu

hedv ick ümmer'n bannig mitleedig Hatt hat. Ick

ſett mi alſo gans ſachen bi ehr dol, ſlog ehr minen

Arm mit ſo'n rechtes Zaartgefeuhlüm de Tallje

un frog ehr mit ſo'n rechten weekmeudigen Utdruck

dat heet , ick wull ehr frogen , keum dor öber

nich to , denn de lütte Sweizerin givot mi 'n Schubbs,

dat ick mi op eenmol op dat annere Enn von de

Bank befinnen do . „Nanu , min Deern , “ ſeg ick,

„ wo ſprings Du mit mi üm ? " un rück ehr wedder

'n bitten neuger , „ ick meen dat jo good mit Di“
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nu noch 'n bitten ,,Du ſühs ſo bedreuft ut "

nu noch'n lütt Enn – „ ick wull Di jo bloos

mol frogen " – nu ſeet ick wedder dicht an ehr

Sit „ ,bloos mol frogen , wat Di fehlen deit ? "

Se kikt mi dör de Mask mit'n por gleunige Dogen

an un ſegt gornir. ,,Het din Scha Di verloten ?"

„ Ick hevd keenen ,“ ſegt ſe mitn ſeute öber'n

argerliche Stimm'. „ So ,“ ſeg ick , „ du hes keenen ?

Wat hes du denn ? " „ Tähnpin !" ſegt le

gans weenerlich un böhrt de Mask ſo'n bitten op ,

un ick ſeeh, dat ehr'n por groote Tronen de Backen

dolloopt. Dat jammer mi nu würklich, un wil dat

ſo'n lütte nüdliche Deern weur , dach ick , du muß

ehr doch helpen un ſech: ,, Iähnpin hevd ick ook

all oft hatt, öber ick weet'n good Middel dorför,

du muß op jeeden Tähn, de di weeh deit, 'n lütten

Konjak ſetten ." ,,Konjak mag ick nich ,“ weent

„ Na, denn 'n lütten Feffermüns , “ ſeg ick,

„ de deit deſülbige Wirkung. Schall ick di eenen

holen ? " — ,,Dat helpt doch nich , “ ſnuckert ſe , un

dat kann ick ook nich verdregen ." Deber ick weur

all ünnerwegens noh den Feffermüns un bröch to'r

Sekerheit glik twee mit. Nu neuhm ſe denn 'n lütten

Sluck dorvon in de Mund , ,,würklich, " ſech ſe

noh 'n lütte Wil , „ ick gleuw , dat ward 'n bitten

beter." ,,Denn man noch mol nohfot't,“ ſeg ick ,

,,'n dubbelten Band höllt beter," un ſteut mit ehr
Poedk: Barkenbuſch.

ſe.

3
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an , un ſe drinkt den Reſt ut un ward op eenmol

gans vergneugt utſeehn , dat heet, ſo wit ick dat in

ner de Mask wis warrn kunn. ,,Nu ſünd le gans

weg !" röppt je op eenmol un nimmt de Mask af

un lacht mi an. Junge , wat weur't för'n ſchiere

Deern ! Ick frei mi nu öber den Erfolg un öber

dat runne ſeute Beſicht, wo de Tronen noch opſitten

deden , ſo öber de Moten , dat ick dor nich meehr

an dach , dat wie in'n öffentliches Lokaal weurn,

tröck ehr op'n Schoot un geew ehr 'n örndlichen,

däftigen Seuten. Wupp ! ſteiht ſe op , ſwapp ! haut

ſe mi een an de Dohrn, dat ick denk , ick bün de

Petritoorn , un min Kopp is dat Klockenſpill dor

von. Se as'n Kiwitt ut de Dör rut, ick heur mi

noch'n lütten Dogenblick dat Klockenſpill an, un as

ick endlich to Beſinnung keum un ehr nah wull,

do harr dor'n Uhl ſeeten . Toeers weur ick bannig

wütend op ehr ; öber as ick geegen Klock twee de

Mühren langs noh Hus güng un de Doſtenwind mi

ſo'n bitten afkäuhlt harr, kunn ick all öber de Beſchicht

lachen un weur bloos doröber perdreetlich, dat ick

ehren Nom nich wüß. Dat weurn Froo för di,

Barkenbuſch, dach ick ſo ut Spoß bi mi, de weet de

Lüd to wiſen , wat fif un dree ſünd, un ſmitt fick

keenen an'n Hals — ſo een muchs du woll hemm' .

Den annern Morgen Klock ſöben harr ick wedder

Deenſt, min Aſſiſtent notürlich ook. As ick op'n
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Bohnhoff in de Statſchoon kommen de , weur he

noch nich dor, ick ſett mi alſo inne Eck, üm noch'n

bitten to döſen , denn mit de Arbeit il dat grod nich

ſo . Dat flämer mi noch ſo'n bitten vör de Dogen,

un in'n Kopp harr ick ſo'n gewiſſermaßenes Befeuhl,

grod as wenn ſo'n dree Dub Seeber dor in ut

kropen weurn un wulln Maifeſt fiern . Kummt dat

nu von den Punſch , den du drunken hes , dach ick

ſo bi mi, oder von den Fifdolerſchin , den du kregen

hes, oder von den Slop , den du nich kregen hes ?

öber ick kunn mi nich ſo recht klor doröber

warrn. Lolek dach ick, dat weur gans good , 'n

bitten to eten , un ick kreeg min Bodderbrod ut de

Taſch un legg dat bi mi op'n Diſch dol . Utwickeln

de ick dat öber nich, denn ick wüß, dor weurn twee

oole Rundſtücken in , dat een mit'n lütten Reſt Mett

wuſt belegt un dat annere mit gornir. Bederes

Freuhſtück kunn ick mi nich ſpandieren , denn dat

weur acht Dog vör'n Erſten. – Endlich keum denn

ook min Aſſiſtent an . Dohne wat to leggen, ſett he

ſick in'e Eck , grod ſo as ick, reew fick den Kopp , grod

ſo as ick , un keek gans gediegen ut de Dogen , grod

ſo as ick . „ Na,“ ſech ick tolek , ,, Herr Aſſiſtent,

wonem weurn Se güſtern denn eegentlich afbleben

un wanneer ſünd Se noh Hus kommen ? " He

brummel ſo wat in'n Bort un tolek ſech he : „ Wiſſet

Se , Barkenbuſch, ſo a Maſchkeball, ſell iſch in'n

3*
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Brunne g’nomme garkoi Vergnüige." „ Ne, “ ſech

ick, ,,dor hemm' Se Recht in , beſonners nich den

annern Morgen Klock ſöben. " ,,I woiß net,"

ſech he, „ mir is garnet guet , mir is ſo wüſcht da

droba un ſo a niederträchtigs B’fühl hob i im

Moge, is der Ahmtsdiener net da ?" — ,, Jo," ſech

ick , „ ſchall he wat ?" — ,,Se könnet 'm ſoge , er

follmer zwoi Semmele hole , die oine halb mit

Schwoizerkäs un halb mit Sardelleworſcht, un die

ahndre mit Schwoinsbrate, au a por Ahnſchovisle

kann'r mitbringe. Er ſoll zum Hoitma gehe , dem

ſei Sach ſend d' beſchte.“ Ick güng rut un beſtell

dat , muß mi öber doch öber düſſe Verſwennung

wunnern , denn öbern Horzkees harr min Tollmot

ſick anners noch nich verſtegen. Nu füngen wi an

aftofertigen, un as ick mit de Poppieren wedder in

de Statſchoon rinkommen de, leeg dat Freuhſtücks

packeet all op den Aſſiſtenten ſinen Plaß. Ick keek

dat an : dat weur ick akk’rot ſo'n Poppier inwickelt

as min. Nu reugen fick wedder de Seebers in

minen Kopp, un de Dübel füng an mi to rieden -

ick dach an dat Beſicht, mat min ool nehrige Schwob

woll moken worr, wenn ick de beiden Packeeten

vertuſchen de – un ick vertuſch ſe ! Sin Freuhſtück

ſleut ick inn'e Schuflod un lech dorför min beiden

oolen dreugen Rundſtück op ſinen Platz. Nu ſeeg

ick em öbern Schuppen kommen. Ik güng rut un
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mok mi wat an de Wachtſchol to doon, Eenen

Dogenblick weur't gans ſtill in de Bood grod

as pör ſo'n Bewidder — öber denn breuk dat los :

,,Moller !!! - Moller !!!" Moller keum in 'n fullen

Galopp anſett. ,,Moller, was hent Se mer da

gebracht ? So a Saufraß, ſell ſoll a Fruihſtück ſei ?"

un nu güng dat op den armen unſchülligen Amts

deener dol. Moller ſin Beſicht harr all von

Notur ſo'n bitten döſigen Utdruck, öber dat Beſicht,

wat he moken de, as min Tollmot em min beiden

oolen Rundſtück mit de mangelhafte Dplog ünner

de Nes höll un em frog, wat he düſſen ſchimmeli

gen Mettwurſtreſt för Sweizerkees un Sardellen

wuſt un Swiensbroden anerkennen kunn dat

weur'n Doler wert. „ Dat kann ick nich begriepen ,"

ſech he tolek, „ ick hevo doch ſülben ſehn , wie dat

Fräulein den Kees un den Swiensbroden un de

Wuſt afſneden het un de Anſchoofiſch mit'n Bobel

ut'n Putt kregen het dor mut Hereree bi in ' t

Spill wen !" Dat Enn von dat Leed weur, Moller

muß los , üm Reklamatſchoon to moken.

Dat duer keen teihn Minuten, dor weur he all

wedder dor. ,,Dor goh ick öber nich wedder hen,

Herr Aſſiſtent,“ ſech he un ſmeet dat Freuhſtücks

packeet op'n Diſch, un vertell, wie he in den Kees

höckerloden twee Rundſtück mit de richtige Dplog

oder ſin Beld verlangt harr, un dat he dorop von
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den Keeshöker un ſin Fräulein binoh rutſmeten

weur. - Wildes nehm ick gans unbemarkt dat

Packeet an mi un leg dat annere dorför wedder

op'n Diſch. Min Schwob , in vulle Wut öber

fo'n Bedreegeree , ſtickt ſick den Degen an'e Sit,

ſett ſin Müß op un rönnt loos , dat richtige Freuh

ſtückspackeet in'e Hand. Nu kreeg ick dat doch'n

bitten mit de Angſt, denn ick wüß, he kunn gräſig

grof warrn , un denk , wenn he dor in'n Loden

mit'n Keeshöker toſom kummt, he ſleit jo woll al

lens kott un kleen . Ick alſo achternoh , üm em

trüchtoholen. Na, denk ick, as ick ſo achderher loop ,

gans ſlimm kann de Krom jo nich warrn , he hett

jo nu dat richtige Freuhſtück, lot de Sok mol ehren

Loop. He ſuſt bi'n Meßbarg üm de Eck un ſtört't

in ſo'n lütten Loden rin , wo'n Mann un'n Froo

in weurn , gans genau kunn ick dat nich ſeehn. In

de Dör weur'n Glasſchiw , dorvör feutick Po

ſten un neuhm von hier ut dat Dperaatſchoonsfeld

in Dbſervaatſchoon. Nu geiht jo dat Leben loos.

Min Schwob böhrt ſin Freuhſtückspacket in de

Heucht, ſleit 'n pormol mit de Hand dor op un

denn to'n bederen Nodruck 'n pormol mit de Fuſt

op den Lodendiſch. De Keeshöker mokt em dat noh,

un nu ward dat bannig lud dor binnen. Min Schwob

ſmitt mit ſin Kasberſteen üm fick , dat dat'n Luſt

is , un de Keeshöker ſchreet ümmer dortwüſchen :
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,, Snacken Se Dütſch mit mi, Franzeuſch verſtoh ick

nich !" - un ,,op ſo'n Gwinnel lot ick mi nich in !",

un min Tollmot, de ümmer wütiger ward, leggt em

datſülbige op Schwäbiſch un ſleit geegen ſinen Degen

un ſüht ut, as ob he jeeden Dogenblick to de Attack

öbergohn will. Nu ward't Tid , Barkenbuſch, denk

ick, nu muß du di in't Middel leggen, un will in

de Dör rin, öber in denſülbigen Dogenblick klötert

mi all de Schöern von de Glasſchiw üm de Dohrn,

un'n grooten Eedamer Kees flüggt mi an'n Kopp.

Ick in den Loden rin : ,, Damminochmolto! wokeen

ſmitt hier mit Kees ? " ,, Ick !" röppt 'n lütt

Fräulein un fohrt op mi un minen Tollmot los.

Ick kiek ehr an – wokeen is dat ? De lütte

Gweizerin mit de Tähnpin don'n Maskenball.

,,Stopp !" ſech ick un fot ehr üm , „ Kinners, regt

jo nich op! Fräulein, kennen Ge mi nich ? Ick bün

jo de Veerlanner von güſtern Dbend." „Wat,

Veerlanner ! " röppt ſe ,,ick hol 'n Kunſtobler " un

will ut de Dör. ,,Eenen Dogenblick “ , ſeg ick , de

Gok kriegt woll oohne Pollezei ehr Richtigkeit;

Herr Aſſiſtent, moken Se dat Packeet doch man

eers mol op . He deit dat un twee Runds

ſtücken mit de herrlichſte Dplog kommt to'n

Vörſchin . Min oole Schwob ſtünn, as harr em de

Glag reuhrt, un den Keeshöker harr dat binoh

ebenſo gohn. „ Nehmen Se dat nich öbel , Herr

-
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Aſſiſtent," ſech ick , „ und Se ook nich , Herr Heit

mann, ick hevv hüt Morgen noch ſo'n bitten meehr

as neudig in'n Kopp un wull mi'n Spoß moken

un hedd in de Statſchoon de Freuhſtückspackeeten

vertuſcht.“ Nu wulln ſe jo all dree op mi dol, öber

ick ſech: ,,Herr Aſſiſtent, ick hevd jo güſtern Dbend

den Maskenantog för Ihnen betohlt, un Fräulein,

von Ihnen hevd ick min Strof jo all weg, denken

Ge doch an den Fifdolerſchin von Vonnacht un

den Eedamer Kees von eben. " Nu mußen ſe all

dree lachen , un ick lach ook mit. „ Jo “, ſech de

Keeshöker tolek , öber wokeen betohlt mi de

Schiw ? " ,,De ſtellen Se notürlich mi in Reken,“

ſech ick , „ öber nich vörn Eerſten , min Nom is

Barkenbuſch, Keunigliche Zollopſeeher, an de Mühren

Nummer föftein .“ Dormit weur nu de Keeshöker

inverſtohn, un ſo güngen wi in Freden ut'nanner.

Min Aſſiſtent mok mi ünnerwegens noch de Mog

ſo'n bitten rein , öber dat fech mi nich vel an , ick

weur to vergneugt , dat ick op düſſe Wis wedder

mit de lütte Sweizerin toſom kommen weur. —

Na , wieder bruk ick jo eegentlich de Beſchicht

nich to vertelln ,“ ſech Herr Innehmer Barkenbuſch

un fot de Fro Innehmer üm, „denn wat nu kummt,

verſteiht ſick jo don ſülwſt. Den Dag dorop güng

ick wedder noh'n Keeshökerloden rin , üm mi to

öbertügen, dat de Schiw richtig inſett weur , un
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acht Dog noher , op'n Sünndag , fünn ick mi dor

to'n tweeten Mol in , üm ſe to betohlen. De Kees

hökerfomilje beheul mi to'n Dbendbroot dor , ick

muß bi de lütte Sweizerin ſitten un gans utfeuhrlich

de Beſchicht vertelln op wat för'n Wis ick ehr

op'n Maskenball de Tähnpin verdreben harr un

wat ick dorför kregen harr. Noher hevd ick

min nüdliche Gweizerin noch oft op'n Schoot hadd

un afküßt , öber" un hiermit drück Herr In

nehmer Barkenbuſch ſin lütte pummelige Sülber

brut däftig eenen op — „ ſo good het mi doch keen

Kuß von ehr wedder ſmeckt, as de Tähnpinſäute

in de ſchulige Soofaaeck in'n Kunventgorn ."
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Barkenbuſch ünner de Piroten .

Wenn de Herr Innehmer Barkenbuſch bi dat

föfte Glas Brog weur, keum he in't Vertellen.

Wenn he öber vertell , denn kunn de Klock ſinet

wegen dötteihn ſlon, he ſtünn nich eeher achter den

Diſch op , bit he ſin Born afwickelt harr. Dat

wußen nich alleen wi von dat ,,Kap Hoorn " , Herrn

Innehmer Barkenbuſch ſin Froo wüß dat noch vel

beter. Dorüm kreeg he jeeden Dbend bi't Anker :

lüchen von ſinen lütten handfaſten Reeder de Segel

order mit , dat he bi Verluſt von Patent un Hus

ſlötel nich loter as Klock teihn un nich mit'n gröttere

Fracht as dree Blas Hoben binnen to kommen harr.

Wi annern ,,Beiſter von dat Kap " harrn alſo de

Dogow, ſo bannig in Barkenbuſch ſin Segel to bloſen,

dat he mit den beſten Willen nich wennen kunn

un to de Inſicht kommen muß, dat mit ſo'n lütten

Ballaſt nich to lenzen weur. Wenn nir verſlon

wull, muß Klos Nielſen ſin Jung Reimer Fock mit

de Schellfiſchoogen to Hülp holen, dat heet , wenn

he nich op See weur un fiſchen de. Wenn wi den

fott kreegen , harrn wi wunnen . Un denn geew
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dat jeedesmol 'n groot born . Reimer Fock weur

nämlich en oolen Backsmot von em , un Barken

buſch wüß , op den kunn he fick verloten. Wil

nämlich den Herrn Innehmer ſin Bedächtnis ſo'n

bitten leden harr, paſſier em dat geweuhnlich, dat

he de Beſchichten , von de he verſäkern de , dat ſe

em toſtött weurn , 'n bitten anners vertell, as ſe

ſick nu woll grod in de Würklichkeit todrogen harrn ,

oder anners utdrückt, dat he tämlich ſtark leegen

de. Barkenbuſch wüß notürlich, dat uns dat nich

unbekannt weur, un dorüm bruk he'n Hülpsmann.

Jeedesmol, wenn he eenen von uns ſo'n verdächtigen

Grientje opſetten ſeeg, munſter he mit tohoopknepne

Dogen den ganſen Krink dör un ſech mit ſo'n rechte

deepe Boſtſtimm ': ,,Na Kinners ji gleuwt doch

woll nich --? Hier ſitt Reimer Fock , de kann

mi dat betügen !" Wat Reimer Fock mit'n grooten

Utdruck von Wohrheit in de Schellfiſchoogen denn

ook allemol de. Un jeedesmol, wenn Barkenbuſch

ſin Schipp anfüng op Brund to ſteuten , keek he

ſinen Backsmot mit ſo'n eegentümlichen Plier in't

Beſicht, wat bedüden ſchull: Ick hevd mi faſtwind

büdelt, nu leeg mi wedder loos ! Wat Reimer Fock

mit'n forſches Braſſenanholen ook allemol farig

kreeg.

Eenen Obend keum de Red op Piroten . — ,,Wat

wet't ji Strandleupers von Piroten ? " brumm Barken
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buſch. — ,,Se wöllt uns doch nich wis moken, Herr

Innehmer , dat Se in Ehren Leben mol mit See

räubers handgemeen worden fünd,“ ſech Dr. Gmid.

,, Ick nich ? " reup Barkenbuſch. „ Dor ſitt Reimer

Fock, frog den mol ! Reimer , weeß dat noch , as

wi in de Südſee ünner de Piroten fullen weurn ? "

- „.Jo , Barkenbuſch , dat kann ick betügen ! "- Nu

harrn wi jo Barkenbuſch, wo wi em hemm' wulln ,

un he muß vertelln .

,, Alſo“, füng de Herr Innehmer an , un damp

dorbi ut ſin Piep as'n lütten Kombüſenſchoſteen ,

,,as ji weten mött, leegen wi dotomol mit de

engelſche Bark ,,Lady of the Lake" in'n Hoben von

Sidney. Wi harrn Beſchüßen un Munitſchoon von

London noh de Nee-Guinea dolbröcht, ſchulln von

Sidney ut in Ballaſt noh Calcutta gohn un von

dor ut mit'n grooten ind’ſchen Radſchah , den de

Engellänner as Beiſel faſt nommen harrn , un'n

Transport engelſche Suldoten mitſamſt Wiwer, Börn

un Backsbeern üm dat Kap noh Did England trüch

ſailen. So weenigſtens ſtünn dat in den Käppen

ſin Drder. Dat weur öber lang nich ſo eenfach, as

dat jo Landrotten woll vörkommen mag , denn wi

harrn noch keen dree Dog in unſen Creek legen,

do leet dat Loſchis , wenn ick mi un Reimer Fock

un de Kakerlatjes utnehmen do , ſo rein as wenn

de Bull dat lickt harr - denn twee von de crew
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harrn wi op de Herreis an't Feeber verloren , un

de Reſt weur noh de Goldfeller dörbrennt. Junge,

wat mok unſ Dol för'n Skandol , as ick alleen

wedder an Boord trüch keum un em dat mellen de.

Nu ſchull ick de ganſe Schuld hemm' . Worüm ick

as öllſte Mot de d ... ned bloody fellows nich

faſthoolen , un worüm ick nich foorts'n halw Dutz

policemen achter jüm kregen harr. ,,Stop, Käppen "

ſech ick to em, op Engelſch notürlich, „ nu wöllt wi

mol dütſch mitn anner ſnacken . Wenn mi een an

ſinnen will , acht dune Bryten to arretieren , de mi

op engelſchen Grund fößtein engelſche Füſt ünner

de Nes hoolen doot, denn ſeg ick to em, un wenn't

de admiral von de fleet is : ,,Bivo'n lütten Jungen 'n

Sixpence, un doo't ſülm !" ,, Ick , min goode Käppen, “

ſech ick un ſleug mi dorbi mit Stolz vör de Boſt,

,,ick hevd hier dat ſitten , wo de acht Mann Backs

volk, wat Ehr Landslüd ſünd, ſick vör 'n grooten

Maſt geegen uns beiden Dötſchmen immer mit

dick don hebbt, nämlich honour ! Wenn ick nu ook

Luſt kregen harr op de Boldſeukeree, wokeen harr

mi woll hoolen ſchullt ? " Dat güng den Dolen jo

nu dör un dör , he bedank fick bi mi , dat ick as

eenzige Utlänner ſo troo to den Union Jack ſtohn

harr un ſech, he un de Quien wulln mi dat ge

denken . — Deberwat he nu mit fin twee Stüerlüd

un twee Mann Volk ánfangen ſchull ? „ Wenn ick
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Se'n Rot geben dröf , Käppen , “ ſech ick , „ denn

bliwt wi hier in Port Jackſon liggen , bit wi 'n

düchdige annere crew toſomhüert hebbt. Deber'n

dree , veer Weken ward dat woll duern , richtige

Janmoten ſünd knapp an düſſen Platz. Wenn Se

öber II hebbt , kunn ick Ge woll anner Volk be

ſorgen , man dat ſünd ſo'n , wo ick nich good för

ſeggen mag. " Ick kunn dat mit gooden Beweten in

Utſicht ſtellen, denn de Weert von de Tavern , wo

mi de acht Kanakers dörbrennt weurn , harr mi

vertellt, dat bi em 'n gans Deel Prachers in Loſchis

leegen, de de Boldſeukeree utbüdelt harr un de nu

geern wedder noh Muddern wulln , fire Kirls , öber

groote Buttjes. Een harr ſogor as Käppen fohrt .

De Dol meen, de Hauptſok weur, dat he ſin vör

ſchrebene Tid inhoolen de , ick ſchull mit den Stüer

mann , wat ook 'n Dütſchen weur , an Land gohn

un uns' Heil verſeuken. Wi alſo hin noh de Tavern

un munſtert de Geſellſchaft an , Witte , Brune un

Gwatte, ſo'n richtig Banditengelichter. Fohrt harrn

ſe öber all . As de ölben Tramps , een achter'n

annern, dat Fallreep ropkeumen, verkleur fick unſ?

Dol doch ſo'n bitten . Go'n Balgengeſichter weur he

ſick nich vermooden weſt. ,,An düt Pirotenkoor

ſchall ick dat Schipp utlebern ? " ſech he to den

Gtüermann un mi, „ dat kann ick jo för min eegen

Beweten, för Gott un de Quien nich verantwoorten . "

Poeck : Barkenbuſch. 4
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Denn dreih he ſick üm : „ Lott gohn as't geiht, ick

mutt min Drder nohkommen. Man een Glück, dat

wi in Ballaſt fohrt !"

De ölben Gnoopels worrn nu op Konto non de

Hüer ut unſen eegen store in Tüg ſett, un den

annern Morgen lüchen wi Anker. Unſ Käppen

ſchull mit ſin Dhnung Recht kriegen , ſo'n Fohrt

as düſſe hedv ick noch niemols wedder belewt. Wi

weurn knapp ut Port Jackſon rutſailt, do be

marken wi'n grooten Haifiſch , de fick ſtief in uns'

Kielwoder holln de. „ Paß op , Reimer ," ſech ick,

,,düt ward'n Unglücksreis'." Den annern Dag friſch

mit eenmol de Manſun op, wi kreegen 'n Stortſee

von achter, dat Baffelſail ſleit rüm un ſmitt den

tweeten Stüermann mit'n kopp geegen de Reeling,

dat he nich meehr Piep ſeggen deit. An Boord

behoolen kunnen wi em jo nich , un ſomit kreeg

unſ Beleitsmot , wat nebenbi geſegt ſo'n Bengel

von dreeuntwintig Foot weur , den eerſten Tribut.

Dat Beeſt ſluk em dol as'n Lepel vull Brütt un

bleew in uns' Fohrwoder. — In de Nacht harr ick

de Wach. Schalls doch mol oppaſſen , wat för'n

Drt Kleur du den Dolen eegentlich opſackt heſt,

denk ick bi mi . Ick ſech alſo to de Moten , le

ſchulln goode Wach hoolen , lech mi achter den

grooten Maſt dol un füng dor ſo'n lütte Holtſogeree

an. Se leeten fick ook richtig begriesmulen ; ick
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kreeg allens to heurn , wat ick weten wull un

noch'n bitten meehr. Deber ich kann woll ſeggen ,

de koolen Bräſen trocken mi dorbi öber. De vör

molige Käppen , von den ick vertellt hedd , ſo'n

richtigen Iriſhman mit brandroode Hor, ſett de an

nern Streumers dat ut'nanner , wo licht dat för

jüm weur, de „ Lady" in jümehr Bewalt to bringen.

To derleern harrn ſe niç , to gewinnen allens. Se

weurn ölben Mann geegen deer. Moord un Dood

ſlag ſchull dat nich geben, wenn't oohne dem afgohn

kunn . Dat weur geegen ſin Notur – un denn

kunnen ſe ook licht'n engelſchen Krüzer in'n Rachen

loopen. Wenn ſe Herrn von dat Schipp weurn , wulln

ſe 'n K'ralleninſel anloopen , uns dor utſetten , noh 'n

ſüdamerikaanſchen Hoben röberſailen, de „ Lady " to

Beld moken un den Bewinſt verdeelen . – Mit de

Moten von de annere Wach harr he fick all be

ſnackt, de weurn mit allens inderſtohn.

So , dor rük an ! - Wat ſchullick nu dorbi

moken ? Marken loten dröf ick mi nic , le weurn

fif Mann geegen eenen. Ick dach an den Gluk

fechter in unſ Kielwoder. Wenn de Banditen mi

öber de Reeling ſetten deden , denn weur ick man

lütten Schillen in'n groote Sporbüß. Ick ſog alſo

an min twee Foden Holt ruhig wieder, bit een von

de Kirls mi oppurren de. Ick harr öber'n faſten

Glop , meen he , ob ick denn good dreumt harr ?
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,,Von luter ool Tokeltüg," ſech ick, behr ſo , as

wenn ick mi den Slop ut de Dogen ſchüer, un güng

noh de Kombüs ', wo Reimer Fock grod den Kaffee

ketel to Fier kreeg. ,, Reimer ," ſeg ick, „ ſchenk mi'n

Jannever in , öber'n grooten , un denn derjog di

nich, wi fünd mang de Piroten fulln !" — ,,Du hes

woll'n Ticker," ſegt he . — ,, Dütmol nich,“ ſeg ick

un drink minen Jannever ut , un denn vertell ick

em, wat ick von Nacht utſpijoneert harr.— ,, Deubel,“

ſchreet Reimer Fock, gans kriedwitt, „ ,weet de Käppen

dat all ?" — „ Bröl ſacht, du Dösbattel," ſeg ick, „ de's

jo noch ünner Deck. Wi fit't op'n Vulkaan, Reimer,"

ſeg ick ,,,de jeeden Dogenblick utbreken kann, öber noch

ſitt wi boben, vellicht könnt wi em noch toſtoppen.

Ick will den Käppen dat mellen ; wenn du mit den

Kaffee klor büs, brings du em noh de Kajüt dol,

dat is wieder nich opfällig. Wi möt Kriegsrot af

hoolen un denn foorts op de Speukers loos , Tid

hebbt wi nich öber.“

Ick alſo rünner. De Dol leeg noch in'e Puch. Bi

dat Woort ,, Piroten “ fleug he ut de Kooj, as harr

em een mitn Flipbogen rutſchoten. „ Roop den

Stüermann !" De Stüermann keum , un ick muß

allens genau vertelln . Denn füngen wi an to beroden .

Wi weurn veer Mann geegen ölben , wi harrn Scheet

gewehr un ſe nich. To verleern weur keen Minut.

De Dol ſleut ſin Bewehrkiſt open , wi neuhmen
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uns jeeder twee Revolvers, ſnallen uns 'n Gobel

üm't Liw un teuben op Reimer Fock. Wenn de to

Städ weur, wullen wi loosbreken. - De Dol weur

blau vör Wut. „ D ... ned bloody Irishman ,“

gnurrſch he dör de Tähn, „ I'll send a ball through

him , “ un rönn dorbi in de Kajüt op un dol as ſo'n

Tiger. Wi luert twee breet, twee lang , Reimer

kummt nich. Dp eenmol geiht op Deck en Beſchrigg

loos , ick heur in de See wat plumßen , ſpring an't

Kajütsfinſter du heilige Söbenſteern , dor driwt

Reimer Fock an unſen Achterſteben langs un ick

ſeeh ne , ick mag't gornich vertelln wie dat

Beeſt von Haifiſch den witten Buk noh boben ſmitt

un de ſöben Reeg Tähn ut'n anner deit. Ick roop

djä

,,- ſo’n Mul mok man !" ſech Klos Nielſen von'n

Iräſen her.

„ Quäl di üm din Bäſt, Klos Nielſen ,“ ſech de

Herr Innehmer, „ öber nich üm min Born, " un plier

noh Reimer Fock röber , wat bedüden ſchull: nu

help di ſülben , ich kann't nich. Reimer Fock trock

de Braſſen an : „ Barkenbuſch , dat verweſſels du .

Dat weur ick jo nich, dat weur jo een von dat

Banditentokel. De Kirl harr mi an de Böddel to

fot, öber ick nuſch em mit den Kaffeketel ſo bannig

eenen mang de Klüſen, dat he foorts mitn Achter

ſteben vörut öber de Reeling güng." — ,, Is jo wohr,

ick roop
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Reimer," fech Barkenbuſch ,,,wo kann'n ſo wat nu woll

wedder vergeten . -- Klos Nielſen, noch'n Blas Brog !"

De Brog worr bröcht, un de Herr Innehmer

vertell wieder :

o,,Alſo — de Snöſel drippt ſinen Dood entgeegen .

Lot em ſuſen , denk ick , fot min beiden Revolvers

ſcheetgerecht un ſpring mit den Stüermann de Ka

jütstrepp rop. De Käppen ſteiht all boben. „ Push

on !“ ſchreet he un ſtört't ut de Kampanjeluk , öber

in denſülbigen Dogenblick kriegt he all'n Glag mitn

Handſpok vör'n Döts, dat he trüchfallt, mi un den

Gtüermann direkt op'n Kopp. De tweehunnert

engelſchen Pund kunnen wi op de ſteile Trepp nich

laſten un trudeln all' dree pon boben dol. Ich will

mi oprappeln , komm dor öber nich to , denn von

boben her knallt 'n Por Seeſtebeln ſo knuffig geegen

min Achtergeſtell, dat ick denk, de ganſe Steben is

mi ut'n Lim. Notürlich will ick den Kirl, de dor

inſitten deit, wiſen, wat fif un dree ſünd. In den

Dogenblick ward dat ſo düſter as in'n Sack . „ Neih

em !" grölt de Stüermann, de ünnen liegt. — „Scheet

nich ,“ röppt'n Stimm' , ,, ick bün dat." ,,Du,

Reimer ?" ſeg ick , „ denn hebbt de Banditen dat

Gchipp in'e Bewalt. " — ,,So gewiß , as ick mi de

Gnut bleudig fullen hedd ," ſegt Reimer Foch, denn

de weur dat, .fo gau bün ick noch niemols 'n Trepp

hindolkommen ." ,, Help den Käppen op ! " röppt
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de Stüermann. ,,De hett ſin legten Schooh an

hatt, “ ſeg ick. ,,Heur, ſe nogelt de Luken to !"

,, Verdammte Banditen ," brüllt de Stüermann un

ſchütt ſinen Revolver geegen de Kampanjeluk af.

„ Wat ſchall dat , Stüermann, “ ſeg ick , „ dat hett

keenen Zweck nich , lot uns leeber den Käppen in

de Kajüt dregen un toſeehn, wat noch Leben in

em is ."

Wi bören unſen Dolen vörſichtig von de Eer op

un lechen en op den Diwaan in ſin Kajüt dol.

Jeeſes, wat ſeeg he ut. He harr'n Lock in'n Kopp

as'n Fifmarkſtück, un dat Blood leep em pieplings

öber't Beſicht. Een-, tweemol ſtöhn he noch op ---

denn weur't all . — ,,De is'r langs, " ſech Reimer

Fock , „ wat ward dat mit uns ?" Dor leet fick

nu ſwor 'n Antwort op geben. Wi wüſſen jo nich,

wat de Banditen mit uns vörharrn . Wulln ſe uns

op'n Südſeeinſel mang de Minſchenfreters utſetten,

as de Anfeuhrer dat in de Meenung harr ? Wulln

ſe uns öber de Plank marſchieren loten ? Dder

wulln ſe noch wat anners mit uns opſtellen ? Schulln

wi uns op Brod oder Ungnod an de Piroten ut

lebern ? Dder ſchulln wi uns wehren bit op den

legten Bürenknoop ? — „ Moten , ſünd ji verheirod't ? "

frog de Stüermann noh'n lang Stillſwigen .

Ne!''. ,,Denkt ji as ick denk ?" - ... Jo !".

,,Bood," ſech he un lech ſin rechte Hand op de
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rechte Hand von unſen dooden Käppen , „hiermit

öbernehm ick dat Schipp un dat Kummando. Un

dat low ick di to , din Blood ſchall roken warrn ,

un dat goode Schipp, wo du din Leben för loten

hes , wöllt wi dree Dütſchen von de Woderkant de

Piroten wedder ut de Zähn rieten oder dat ſchall

för uns all to'n Braw warrn ." Und denn to uns :

„ Moten ," ſech he , „ eenen Dood könnt wi man

ſtarben, wat kummt gellt, lütt ſünd wi man, öbers

breet, rin lot wi keenen, rut wöllt wi woll kommen,

wenn nich anners , denn op dat Pulwerfatt, wat

dor in'e Eck ſteiht !“ Reimer Fock verkleur fick bi

den Stüermann ſinen Heldenmood ſo'n bitten in't

Breunliche, öber ick erklär mi mit allens inderſtohn ,

wil ick wüß, dat dat Pulwer von de groote Stort

ſee , von de ick vertellt hedd , dör un dör natt

worden weur.

Nu deelen wi uns de Wachen in. Nachts öber

wulln wi all dree woken, wil denn am eerſten an'n

Deberfall to denken weur. Den Dag öber ſchull een

Mann mitn Revolver op de Kampanjetrepp Poſten

foten, de tweete dör de Kajütsfinſter Utkiek hoolen

un de drüdde to Kooj gohn. De Piroten verſtinnen

ſick op dat Seemannsgeſchäft, dat marken wi an

de Kummandos un an de Fohrt , de de „ Lady"

moken de. Uem uns quälen ſe fick gornich. Notür

lich weurn ſe in Schock vör unſ Scheetgewehr un
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dachen woll, ſe wullen uns uthungern. Dor kunnen

ſe op luern, Provijant harrn wi noog. Deber dor

ſtell fick 'n annere Unbequeemlichkeit in. Wi harrn

achuntwintig Doll Hitt un'n Lik in de Kajüt , dat

weur vör Beruch rein nich uttohoolen. Loos warrn

mußen wi den armen Käppen, öber wonem ſchulln

wi mit em hin ? Dör'n Finſter güng he nich , dor

weur he to dick to . Tom Glück fünnen wi in'n lütten

Verſlag allerlei Hau- un Soggeſchirr. Wi keumen

alſo bi un ſogen een von de Finſterlöcker ſo wit

ut, dat de Lik dörglieden kunn. Denn beden wi 'n

Vadderunſun öberlebern em , ſo as he dor weur,

den Haifiſch . Nich mol in'n Flag kunnen wi em

neihen , wil de Flaggenkaſſen op Deck ſtünn. Bi

dat Wegfiern marken wi , dat de „ Lady" ünner'n

gans utergeweuhnlichen Saildruck ſtohn muß , ſe

leeg ſo dull noh de Leeſit röber , dat wi uns knapp

hoolen kunnen. ,,Dat is jo opfällig," ſegt de Stüer

mann , nimmt den Kieker un munſtert de Kimm

dormit af. Dp eenmol dreiht he fick üm un ſegt :

,,So , nu weet ick , worüm de Kanuten dor boben

un Stengen riskiert nehmt mol dat Blas,

Jungs, un lugt ut, dree Strich noh achter in Lud.

Wat is dat för'n Sail ? " Will ick Se

ſeggen , Stüermann , " ſeg ick , ,,dat is keen Sail

ſchipp nich, wenn he ook Flickens noog biſet't het ,

dat is'n Damper, un dat is ook keen Koopmanns
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fohrer , dat is'n engelſchen Krüzer !" – „ All right,“

ſegt de Stüermann un ſchuwt den Kieker toſom ,

„ Jungs, wat nu ?" ,,Nootſignol geben ,“ ſeg

ick . „ Mit wat ? Dp wat för'n Wis ? Wi fit't

ünner Deckun hebbt nich moln Flag. Ick meen,

wi mokt 'n Utfall , holt de Aerten her !" — ,,Dor

bün ick nich för , Stüermann ,“ ſeg ick , ,,de Sok

kann ſcheef gohn. Reimer Fock, treck mol din Bür

ut!" Worüm dat,“ ſegt Reimer un kikt mi

gans döfig an . - ,, Wil dat ſe von buten witt is ,"

ſeg ick , ,,gau, treck ut , wenn wi ret't ward , givot

de Quien di 'n annere. “ Reimer treckt de Bür ut,

ick ſloh’n Knutten in de Beenlings , binn ſe an'n

Swabberſtehl un weih dormit ut dat Kajütsfinſter

hin un her. „ Db ſe dat bemarkt ? " legt de Stüer

mann. ,,Kann wen ," ſeg ick , „ kann ook nich

wen. Nehmt de Revolvers un ſcheet't, wenn ſe den

Knall ook nich heurt , wohrſchugt ſe vellicht doch

den Damp. Dp'n man of war hoolt ſe'n ſcharpen

Utkiek .“ De Des op Deck mußen fick bannig

ſeker feuhlen . Jeedesmol, wenn wi eenen rutballern

deden , geew dat'n Hurroh dor boben , ſe wüßen

notürlich, dat de Krüzer dat nich heurn kunn . Deber

ſe marken doch to glike Tid , dat wi op'n Poſten

weurn. Bans vel Hoffnung harr ick nu grod ook

nich op den oolen Krüzer ſett, denn unſ „ Lady "

weur as Klipper boot , un de domoligen Stiemers
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kunnen dat in ſo'n ſtieben Paſſat oder Manſun mit

jo'n Gnellſailer as unſen lang nich opnehmen. Noh

twee Stünnen breuk de Nacht in , un dor ſeeten wi

mit unſ Kenntniſſen. „ Wat nu ?" ,,Hebbt wi

keen Blaufüer ?" De Gtüermann weur mi meiſt

üm'n Hals fullen. ,, Jo,“ ſegt he, ,,notürlich , “ ſegt

he , ,, Blaufüer un Rootfüer, twee groote Kiſten

vull , ſtoht all beid' in min Kooj." ,,Rut dor:

mit ,“ ſeg ick , „ un Blaufüer mokt, alle fif Minuten,

de ganſe Nacht dör. Wenn ſe de Bür ook nich

ſeehn hebbt , düt möt ſe bemarken. Deber dat nüßt

uns allens nix ," ſeg ick , „ wenn de Manſun nich

afflaut." Wi gewt nu Blaufüer un Rootfüer

dör de Kajütsfinſter, de ganſe Nacht dör. Ick be

nich oft , öber wat ick düſſe Nacht beden hevd , is

indropen : de Wind flau af. De Piroten weurn

gans ſtill worden, öber an de Kummandos marken

wi , dat ſe wüßen , wat för jüm op't Spill ſtünn.

Ge harrn Leeſails un allens ſett, un de ,,Lady" mok

trotz de flaue Brieſ' ümmer noch'n tämliche Fohrt .

Endlich grau de Dag. De Krüzer harr bannig

opholt , he muß unſ Signolen bemarkt hemm' ,

denn he leup fulle Spiet un keum uns ümmer

neuger. Ick ſteek den Gwabberſtehl mit de Noot

flag wedder utt Finſter un weih. Wi weurn all'

dree in'n bannige Dpregung. Bumm ! geiht dat

ut dat Booggeſchüß. „ He fangt mit uns an to
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ſnacken ,“ röppt de Stüermann , „ Wi ſünd rett!"

grölt Reimer Fock in vulle Seligkeit. - „ Nu gleuw

ick dat meiſt ook,“ ſeg ick, ,,wenn bloos de Brieſ' flau

bliwt . Deber dat is Morgen,“ ſeg ick, „ paſſen Se op ,

Stüermann, le friſcht an . Düſſen Manſun kenn ick ."

Un richtig , ſo keum dat. De Wind friſch op ,

un wi moken Fohrt. De Buttjes op Deck weurn

notürlich in eben ſo'n Dpregung as wi , dat güng

jo üm't Leben . Ge grölen gans lut dör'n anner, lo

dat wi allens verſtohn kunnen. Wi heurn , wie de

Pirotenhäuptling dat anner Prachervolk toreup : ,,Bit

Middag ſo'n Brieſ, un wi ſünd den Japper ut Sicht . "

,,Dorin het he Recht !" ſeg ick . ,,Dammi, "

ſchreet de Stüermann, „ un wi ſitt hier binnen . Nu

is dat Tid , nu möt wi'n Utfall moken !" — ,, Lot uns

noch teuben ," ſeg ick , „ de Wind kann wedder af

flauen. Lot uns leeber den Krüzer obſerveeren ."

Jo , wonem bleew de ! De ool ranke ,Lady"

leeg ſo wit noh de Leeſit öber , dat dat Woder

in'ne Kajüts finſter ſpeulen de , un'n Fohrt moken

wi , as wenn den Dübel ſin Brootmudder op

dat Boogſpriet ſeet. Sails un Tokeloſch muſſen

rein tom Breken ſtohn. De Krüzer bölk noch’n por

mol noh uns röber , öber wi bemarken , dat he

meehr un meehr trüchjacken de . ,,Wenn de Bryten

dor boben nich 'n Maſt afſailt," ſegt Reimer Fock,

„ ſünd wi verloren ." — ,, 'n Maſt, “ ſeg ick, un richt
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min Dog op den Beſonmaſt, de merrn dör de Kajüt

güng as 'n Blit lücht dat dör minen Beiſt -

„ Reimer,“ ſeg ick , „ dat Woord het di 'n heugere

Macht utſpreken loten. Stüermann, woto hebbt wi

denn unſ Timmermannsgeſchirr ? Wenn wi nich

von boben kappen könnt , kappt wi von ünnen.

Wi möt den Beſon afſogen !" ,, Verdoori, dat

geiht!" röppt de Stüermann. „Friſch an't Wark !"

,,Stopp,“ ſeg ick , „ eers möt wi dat Scheettüg

klor moken un de Sobels ümſnallen . Wenn de

Maſt öbergeiht , ſleiht he dat Verdeck open , un

denn möt wi klor wen to'n Utbreken . Mi ward

licht Spill mit jüm hemm' , denn dor ſünd ſe nich

op vörbereit't. Ick will mi op den Mann an't

Gtüer (miten , Ge, Gtüermann, un du, Reimer , mött

mit de Revolvers dat annere Tokeltüg in Schach

hoolen. Sodrot eener man de Hand opböhrt, knallt

ji em eenen in'n Nudelkaſſen !" ,,So ſchallt ſin ! "

ſegt de Stüermann .

Wi moken uns an de Arbeit. Dat duer keen

tein Minuten , dor füng de Boom an to knacken

rrrumms ! ſech he un güng mit Sailtüg, Tokel

tüg un dat halbe Schandeck öber Boord. Wi as

de Tigers de Kampanjetrepp rop , ick ſpring op den

Mann an't Rooer los un baller en eenen in de

Kobelgatsluk , dat he foorts öber Stag geiht. Denn

rit ick dat Rad rüm un dreih den Kaſſen in 'n
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Wind. De Pirotenkäppen un ſin Moten ſtünnen

gans verboſt, öber man eenen Dogenblick. „ On

them ! “ bölken ſe un rücken mit Bielen un Hand

ſpoken op uns los , de Irishman an de Spik .

Paff! paff! güng dat, dor wöltern he un noch een

von de Prachers fick in jümehr Blood op Deck.

As de annern dat ſeegen, (meeten ſe jümehr Dinger

hin un ſchreen, ſe wulln ſick ergeben ."

„ Djä ,“ ſech de Herr Innehmer un ſett ſin Piep

wedder in Brand, denn de weur em bi dat Maſt

Afſogen utgohn, op düſſe Wis weurn wi alſo rett!

De Krüzer keum op un ſchick’n Dffzier mit Mann

ſchaft in de Pinaſ? noh uns röber. De Blaujacken

(neuren de Piroten de Hannen op'n Puckel toſom

un bröchen jüm an Boord von dat engelſche Fre

gattſchipp. Wi mußen notürlich ook mit. De Schipps

auditer neuhm allens to Protokoll, de Fregatten

käppen höll’n Kriegsgericht af, un noch den ſülbigen

Morgen bummeln de ſöben Speukers, de noch noh

bleben weurn, an de Raanocken . — De Stüermann ,

Reimer Fock un ick kreegen 'n Inlodung von den

Fregattenkäppen to dat Dinner un mußen allens

utfeuhrlich vertelln. He low uns all dree gans

bannig , den Stüermann wegen ſinen Heldenmoot,

mi wegen min intelligence, as he ſick utdrück, un

Reimer Fock , wil he ſin Bür to'n Nootflag her

geben harr , un ſech , he wull öber allens utfeuhr
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lichen Bericht an de Admiralität moken. As wi

noh twee Mond ünner Feuhrung von'n britt'ſchen

Dffzier mit unſ vörſchrebene Lodung noh London

keumen, harr de Lord von de admirality all'n In=

vitaatſchoon an uns utgohn loten. Fein optokelt,

mit Leeſails un Dinteproppen,*) fünnen wi uns in

de Parliament Street in ; ſeine Lordſchaft erwieſten

ſich ſehr gemein, drückten uns die Hand un fragten

uns, wat wi nich Luſt harrn, op de engelſche Marin'

Deenſt to nehmen. Dor mußen wi uns leider för

bedanken , ſechen wi , wenn wi as Dütſche von de

Woderkant Kriegsdeenſten nehmen wulln, kunn dat

bloos op unſ eegene noorddütſche Flott wen, wenn

ſe ook man noch lütt weur. Do lach he un meen,

denn muchen wi to'n weenigſten 'n lüttje Aner

kennung dorför entgeegen nehmen , dat wi de Quien

ehr Flagg in de Befohr nich verloten harrn. Dor

mit drück he jeeden von uns 'n ſieden Beldbüdel

mit Guinées in de Hand , un dat nich weenig . Un

jeedes Mol, wenn wi noh London keumen, ſech he ,

ſchulln wi an em denken , 'n Platz in de britt'ſche

Marin' un 'n Plaz an ſinen Diſch weur ümmer

för uns open. Wat lachſt du , Klos Nielſen ?

Hett he dat nich ſegt, Reimer ?"

,,Jo, Barkenbuſch, dat kann ick di betügen !"

*) D. i . mit Vatermördern und Cylinder.
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De Peſtpflicht

De Poggenſielers wohnen op düs Sit von de

Elw un de Pagenſanners op de Güntſit. Wenn Pog

genſieler Mark weur, keumen de Pagenſanners mit

ganſe Flottiljen öber de Elw ſailt un fiern mit, wat

dat Tüg hoolen wull. Un wenn de Poggenſielers

de Pagenſanners beſeuken deden , üm fick de Peſt

pflicht aftoholen , denn weurn ſe een Hatt un een

Sel. Man ſo geegen Klock teihn nachts füngen ſe

bi düſſe letzte Feſtlichkeit an , fick to ticktacken ; Klock

ölben weur dat all burrjacken worden , un Klock

twölf togeln ſe fick, dat en oolen Kirl von dat To

kiken wedder jung warrn kunn . Deber den annern

Morgen backen ſe wedder as de Schaapskrinten bi

'n anner op de Beerbank un höſten fick üm de Wett

de Böddel von den Stoff rein , den ſe bi de Togelee

ſlucken mußt harrn .

Dat güng Johr för Johr ſo . De groote Logelee

heur to de groote Fründſchop as de Steert to den

Katteeker. Se weur twüſchen de Poggenſielers un

de Pagenſanners all eben ſo lang Mood weſt as

de Peſtpflicht fülbſt. Dat weur nämlich ſo'n gans
5*
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oole Berechtigkeit ut freuhere Tiden, ſo verſchimmelt,

dat ſe all ſtünk. Dorüm kunn dat ook keenen Min

ſchen wunnern , dat dat jeedesmol bi düſſe Belegen

heit twüſchen de Pagenſanners un de Poggenſielers

Krekelee geew, wenn ſe de Kroon vull harrn. Denn

de Pagenſanners de von düſſe Beſchicht — lechen,

wat jüm dat eegentlich anging , dat de Pagenſan

ners von den döddigjöhrigen Krieg de Poggenſieler

Parr fif Himpten Weeten, dree Stieg Eier un twölf

Mettwüſt as alljöhrliche Pflicht op eewige Liden

verſchreben harrn , blos wil de domolige Poggen

ſieler Paſtoor wegen dat Utknipen von ſinen Pa

genſanner Amtsbrooder de Peſtliken von de domo

ligen Pagenſanners chriſtlich inſegent un bekuhlen

holpen harr. Wenn dat ook antoerkennen weur,

dat he fick foorts op'n Eewer ſett un noh'n Pagen

ſand röberſailt weur, wil all de güntſider Paſtooren

lick üm dat groote Starben un dat chriſtliche Be

grobenwarrn von de Pagenſanners nich quält harrn ,

un wenn ſe, de Pagenſanners von hüt, de Poggen

ſieler Parr de fif Himpten Weeten, de dree Stieg

Eier un de twölf Mettwüſt ook von Hatten günnen

deden un bither ümmer richtig tokommen loten harrn :

eenmol muß dor doch 'n Enn an ſitten. So lechen

de Pagenſanners , un eegentlich harrn ſe jo recht.

Deber de Poggenſielers ſechen : den Weert von de

fif Himpten Weeten , de dree Stig Eier un de twölf
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Mettwüſt leeten ſe bi jümehr Afreis jo meehr as

dubbelt in Pagenſand wedder trüch. Denn mit wo

vel Mann keumen ſe nich, üm de fif Himpten Wee

ten unſowieder aftoholen ! Dat weur jo half Poggen

ſiel! Wat vertehrn de nich den Dag öber bi Töntje

Lünk ? Keum dat nich jüm all to good ? Un den

Büdel mit Dreelingen (denn de geew dat domols

noch ), de ſe as Beegengow vör de Pagenſanner

Kark för de Pagenſanner Bören jeedesmol in de

Brabbel ſmiten deden : wat de Pagenſanners de

denn nich reken wulln ? Un wat ſchreben weur,

weur ſchreben.

Dat weur ümmer de Anfang von de Utenannner

ſettung - dat ticktacken — un denn ſteeg de Floot

von de Meenungen an Löntje Lünk ſinen Pegel

ümmer heuger bit noh den Hoochwoderſtrek bi

„,Windſtärke 12" -- rop . In defülbige Wis verleup

ſe fick denn wedder. Denn de Pagenſanners ſeegen

dat in , dat ſe in'n Brunn' meehr Vöddel von den

Beleuk harrn as de fif Himpten Weeten , de dree

Stieg Eier un de twölf Mettwüſt, de noch dorto de

Poggenſieler Paſtoor alleen kreeg , weert weuren.

Wo mennig Perd , Kooh un Swin güng nich an

düſſen Dag ut Pagenſanner in Poggenſieler Hand

öber ! Un de Poggenſielers wulln op't left ook nich

de betſchen Hunn' ſin, de in 'n heele Hut nich leben

könnt . Dat Inholen von de Peſtpflicht geew doch'n
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Barg Jur - un denn kettel jüm dat ook nich wenig,

dat de Pagenſanners bi jim „ pflichtig “ weurn .

Dorüm geeben de Pagenſanners as de Poggenſielers

op't let ümmer jeedereenen dat Gine, un wenn de

Floot glücklich wedder anfangen de, ſachen von den

Hoochwoderſtrek doltoſtigen , denn keeken fick de bei

den Herren Amtsbrööder – de Poggenſieler un de

Pagenſanner Paſtoor de för geweuhnlich in

Töntje Lünk ſin beſte Stuw ſeeten, mit ſo'n latin'

ſchen, gewiſſermaßenen Blick an , de in't Plattdütſche

öberſet't ungefähr heeten kunn : Pack ſleit ſick, Pack

verdrigt ſick .

Nu begeew ſich dat , dat de oole Poggenſieler

Paſtoor een Etaag heuger trecken muß — mit den

Ingang dör den Keller — un dat in Poggenſiel 'n

jungen Paſtoor ſinen Intog höll. Dp dat eerſte

Poggenſieler Mark , wat he mitfiern de , leehr he

ſinen Pagenſanner Amtsbrooder Paſter Dreyer un

den ſin Fomilje kennen un verleew ſick Knall un

Fall in den ſin öllſte Dochter Lisbeth , wat en ſmucke

Deern von achteihn weur. Bald weur he ſtännige

Baſt bi ſinen Pagenſanner Kolleegen, un de Poggen

ſielers as de Pagenſanners weurn fick doröber eenig :

lang ſchull dat ſachs nich meehr duern , denn worr

in dat Pagenſanner Parrhus Loodenk hoolen.*)

*) Verlobung gefeiert.
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Dok Paſter Dreyer dach dat. Paſtooren Mudder

dach dat eerſt recht. Noch meehr : ſe hööp dat ook ,

wat ehr jo as Mudder von ſöben unbegebene Döchter

ook nich to perdenken ſtunn .

Deber dat ſchull anners kommen –to'n weenig

ſten för'n Tidlang .

De groote Peſtpflichtdag keum ran . Paſters

Mudder harr von Kriſchan Block dat fettſte von

ehr fif Farken ſlachten loten un 'n Bodderkooken

backt ſo groot un ſo kroſch, dat he för eenen von

de oolen Bermaanen as Schild deenen kunnt harr.

Denn le harr von Dog Paſter Meyer , den öllſten

von de Poggenſieler Karkenvörſteeher un den Pagen

ſanner Bemeen'vörſteeher to Diſch - dor kreeg je

för betohlt , denn dat heur ook mit to de ,,Pflicht "

un le dach, de Inholung von de Peſtpflicht mit

dat fette Eten un dat goode Bedränk un de hooge

Stimmung weur recht ſo'n Dben , üm dat bevör

ſtohnde Verlööfnisglück von de beiden jungen Lüd

dorin gor to backen .

Klock teihn rücken de Poggenſielers in , en richtige

Kavalkaad , fös Wogens hooch, un op jeeden ſo'n

föfteihn Mann, mit Utnohm von den eerſten Wogen.

Dp den ſeeten bloos de Poggenſieler Paſtoor un

de dree Karkenöllſten as Reſpektsperſoonen

denn de Kutſcher. Toeerſt fohrn ſe bi den Pagen

ſanner Bemeen'vörſteeher Kaſper Lohmann vör. De

un
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kreeg 'n plat mang de Poggenſieler Honoraat

ſchoonen. Dornoh güng't in'n Draf noh Töntje Lünk.

Dor worr eerſt ’n lütt Freuhſtück innommen. Denn

begeew fick de Poggenſieler Deputaat'ſchoon mit de

Pagenſanner Honoraat'ſchoonen op Töntje Lünk ſin

Grootdel. Dor leegen op'n Diſch mit’n witt Laaken

de dree Stieg Eier un de twölf Mettwüſt, fein mit

Bloomen bekränzt, un de fif Himpten Weeten ſtünnen,

in ſcheune nee jut'ne Säck blangen den Diſch op

de Eer. De Poggenſielers öbertügen fick, ob de Eier

ook nich ful, mang den Weeten ook nich ſo de

Raadels un de Mettwüſt ook würklich mit Fleeſch

un nich mit Brütt utſtoppt weurn. Ne , dat weurn

ſe nich. Denn ſmeeten Töntje Lünk fin beiden

Knechten de fif Himpten Weeten op den Poggen

ſieler Honoraatſchoonenwogen , un Töntje Lünk ſin

Froo pack de dree Stieg Eier in 'n Kiſt mit Hackels

un verſtau ſe toſom mit de twölf Mettwüſt op 'n

ſekere Wis in de Gittbank. Dormit weurn de

Pagenſanners ehr Pflicht nohkommen, un nu keus

men de Poggenſielers. De öllſte Karkenöllſte Joochen

Maiboom ſtell fick mit ’n leddern Büdel in de Hand

vör Töntje Lünk ſin Dör op den freen Platz hin .

Dor luern all all de Pagenſanner Böern op dat

ſülberne Dreelingsglück, wat ut den Poggenſieler

Fortunaatusbüdel rutfleeten ſchull. Joochen Mai

boom reup ,, Achtung !", hol 'n Göps vull Dreelingen
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ut den Büdel rut un ſtrei ſe as ſo'n ſülbern Regen

öber de Köpp von den Pagenſanner Nohwuß hin ,

un ſo een Göps vull noh de anner , bit de Büdel

leddig weur. De Böern grabbeln un wöltern fick in

den Sand , de Mus'kanten bloſen Tuſch, un de

Poggenſielers un de Pagenſanners ſchreen ,,Hurroh" .

Dat weurn 'n Leben !

De Poggenſieler Paſtoor mok dat Volksvergneugen

tom eerſten Mol mit. He weur 'n Mann von mo

derne Anſichten. As he op Töntje Lünk ſin Brootdel

vör de dree Stieg Eier unſowieder ſtünn, un as he

noher ut Töntje Lünk ſin Dör dat Begrabbel un

Bewäuhl von de Pagenſanner Böern bewunnern

muß , harr he beide Mol ſchüddköppt. Bit dat

Middageten geew he ſinen Amtsbrooder Dreyer

geegenöber ſin Meenung dorhin Utdruck , dat de

Peſtpflicht en oolen Zopp weur , de in de nee Tid

nich meehr paſſen de un dorüm ſo bald as meug

lich afſneden warrn muß. Den Karkenöllſten Joochen

Maiboom ſin Dogen neuhmen bi düſſe revolutſchonären

Wöör von ſinen geiſtlichen Vörgeſetten en ähnlichen

verwunnerten Utdruck an , as de Dogen von dat

Spanfarken harrn , wat mitn Citteroon in't Mul

öber den Diſch gaapen de. Akk’rot ſo ſeeg Kaſper

Lohmann den jungen Poggenſieler Paſtoor an .

Paſter Dreyer ſech in't Kauen - : ,,Herr kon

frater — quieta non movere," wat ſick wegen
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de Quetſchung von de vullen Backen ſo anheur, as

wenn dat Gpanfarken dat ſegt harr. Un Paſtooren

Mudder meen, de Peſtpflicht weur för de Poggen

ſieler Parr doch 'n angenehme Togow ; dat ſchull

Paſter Meyer woll marken , wenn he eers mol 'n

Froo harr. Noh dat Middageten ſeet Paſter

Meyer - as geweuhnlich - mit Lisbeth Dreyer

en bitten in de Liguſterleuw von den Parrgoren

ſpazieren , un Lisbeth vertell em , ſe harr freuher,

as ſe noch in kotte Kleeder güng , op den freen

Plak don Töntje Lünk ümmer fir mitgrabbelt, un

ſe höll dat Inholen von de Peſtpflicht för dat

heugſte un ſcheunſte börgerliche Feſt von Pagenſand .

Dorbi ſeeg ſe Paſtoor Meyer mit ſo'n Por luſtige

verleepote Dogen an , dat he op eenmol ook dat

Peſtpflichtinholen för een von ſin allerangenehmſten

Amtspflichten höll .

Deber as de beiden Amtsbrööder noh oole Mood

in de Nacht toſom in Töntje Lünk ſin beſte Stuw

ſeeten un op't let, as dat Herkommen dat pör

ſchreew , de Togelee loosgüng : do keum Paſter Meyer

dat doch wedder ſo vör, as wenn he geegen düſſen

unchriſtlichen Booksbüdel Inſprok doon muß. He

ſprüng op un leup noh de Brootdel hin , üm dör

ſin geiſtlich Anſeehn de Poggenſieler un de Pagen

ſanner Bück von 'n anner to ſcheeden. ,, Schämt ihr

euch nicht ... " reup he . Wider keum he öber nich,
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denn he kreeg von eenen Pagenſanner Buernknecht

in de Hitt von dat Gefecht en Stoot vör de Boſt,

dat he trüchfleug un fick as ſo'n verunglückte Duw

mit den Diltwig mang ſin Poggenſieler Parrkinner

op de Brootdel dolſetten de . So'n Schimp weur de

Poggenſielers op'n Pagenſand noch nich andon weſt,

ſo lang de Peſtpflicht beſtünn. Ge drüngen , as de

Kinner Bottes op de Kinner Belials , op de Pagen

ſanners in. Paſter Meyer harr fick wildes mit Hülp

von den Poggenſieler Karkenpörſtand oprappelt und

ſchimp in ganz unchriſtliche Wis op ſin Pagenſanner

Mitbrööders. ,,Heiden und Türken ," reup he finen

Pagenſanner Amtsbrooder to , de fik nu ook in dat

Bewäuhl mengelt harr , ,,Heiden und Türken ſind Ihre

Pfarrkinder !" – „ Nu, nu,“ ſech Paſter Dreyer, „ es

ſind im allgemeinen ganz friedliche Leute. Nur heute

Abend ſind ſie ein bißchen wild . "— „ Brobe Bauern

klöße ſind es, " reup Paſter Meyer wedder , wobi

he verſöch , ſin een Brillenglas wedder in dat Be

ſtell to klemmen , denn dat weur bi dat gaue Dol

ſetten to Malleur gohn. „ Sie haben ſich Ihr Miß

geſchick ſelbſt zuzuſchreiben, Herr Amtsbruder," ſech

de Pagenſanner. „ Warum ſtören Sie den Leuten

ihr Vergnügen? " ,,De Pagenſanners hebbt an

fungen, “ reupen de Poggenſielers. ,,De könnt keenen

Fred nich hoolen. De könnt in 'n heele Hut nich

leben .“ ,,Da hören Sie's ," reup Paſter Meyer,
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„ die Pagenſander haben angefangen ". — ,,D, was

woll ,“ ſech Paſter Dreyer nu ook argerlich , „ die

Poggenſieler haben angefangen. Die fangen immer

an. " „ Unſ Paſtoor het recht, de Poggenſielers

hebbt anfungen , “ reupen de Pagenſanners. ,,Wo

könnt ji unſen Paſtooren hauen ," güng dat wedder

pon de anner Git . — ,,Worüm bliwt he mit in deer

Dogen nich op ſin veer Bookſtoben ſitten, “ reupen

de Pagenſanners . ,,Heiden un Törken ſünd ji ,“

grölen de Poggenſielers. ,,Das ſind ſie auch, " reup

Paſter Meyer un höll as Bewisſtück dat Brillen

glas in de Heucht. „ D , was man nicht , " reup Paſter

Dreyer. ,,Ebenſo gut könnte ich ſagen, Ihre Pfarr

kinder ſind Botokuden ." - ,,Wat ſünd wi? " grölen

de Poggenſielers. Un nu güng de Krawall op't

friſche loos. Deber de Poggenſielers mußen toletzt

Pohl trecken, de Pagenſanners weuren jüm to del.

Se tröcken fick op Töntje Lünk ſinen Hoff trüch,

ſpannen in'n Düſtern de Per vör de Wogens un

klabaſtern, wat dat Tüg hoolen wull, noh de Elw

hindol.

As ſe op de Fähr ſeeten, wull Joochen Maiboom

fick mol noh de fif Himpten Weeten ümſeehn. Deber

de weuren nich meehr dor. Un de Kiſt mit de dree

Stieg Eier un de twölf Mettwüſt weuren ook nich

meehr in de Gittbank . De harrn nämlich de Pagens

ſanners , üm de Poggenſielers dat dütmol ut'n Brunn'
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to bewieſen , dat de Peſtpflicht bloos goode Will

von jüm weur , fick noch gau wedder to Bemäut

trocken . Wat weuren de Poggenſielers wild ! All

weuren ſe ſick doröber eenig , dat düt een von de

gröttſten Banditenſtreich weur, den Minſchen begohn

harrn, ſolang de Welt ſtünn. Deber dor ſchulln de

Pagenſanners , düſſe Heiden un Törken , nich mit

dör. De Peſtpflicht wullen ſe , de Poggenſielers, woll

kriegen. Dat geew noch Berechtigkeit op de Welt,

Go fohren de Poggenſielers mit Schimp un Weeh

dog un den leddigen Wogen noh jümehr Füerſtäden

trüch . Paſter Meyer ſeet dormang un ſech gornir.

He arger lick öber de Peſtpflicht un den Pagen

ſanner Buernknecht un öber ſinen Kolleegen Dreyer

un am meiſten öber ſick ſülbſt. Worüm harr he nich

op Dreyer heurt ? Worüm harr he dat ännern wullt,

wat de Johrhunnerten heiligt harrn. Denn noh ſin

Blamaaſch kunn he ſick op'n Pagenſand nich wedder

ſeehn loten — un Lisbeth höll nu vellicht mit den

eerſten beſten Kannedaten Loodenk , den de Lofall

noh'n Pagenſand rinſneen leet. Paſter Meyer füf3

eenige Mol op den winnigen Wogen un ſin Brillen

glas höll he ümmer noch in de Hand.

Joochen Maiboom geew nich noh : glik den an

nern Morgen muß Paſter Meyer den Karkenvörſtand

to'n Siſung inberoopen. Hier woorn nu de Begeben

heiten von güſtern noch mol dörarbeidt un dornoh
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mit Hülp von den Poggenſieler Bemeen'ſchriber de

folgen Beſlüſſen fott:

to'n eerſten) de Pagenſanners ſchulln opföddert

warrn, binnen dreeDog de fif Himpten Weeten, de dree

Stieg Eier un de twölf Mettwüſt, de ſe von den Poggen

ſieler Honoraatſchoonenwogen ſtohlen harrn, richtig un

wollgetellt in de Poggenſieler Parr aftolebern. Wenn

ſe dat nich deden, ſchulln ſe verklogt warrn .

to'n tweeten) (chulln ſe opföddert warrn, de Peſt

pflicht mit Rückſicht

a) op de heelen Beſichter un Knoken von de

Poggenſielers,

b) op de nee Tid , in de ſo'n ooltmoodiſche Natural

pflichten nich meehr paſſen deden,

von nu af an in Beld to entrichten. Wenn ſe dat

nich wulln, ſchulln ſe verklogt warrn.

to'n drüdden ) ſchull den Pagenſanner Paſtooren

dat mit 'n beſonnere Schrift notifiziert warrn : de

Poggenſielers weuren keen Minſchenfreters, ſünnern

eehrliche Chriſten , un den Nom ,, Botokuden " wulln

je ſich een för allemol verbeden hemm '.

Go harr de Poggenſieler Karkenpörſtand trotz de

Inſprok un dat Schüddköppen von Paſter Meyer

reſolviert, un de junge Mann harr toleßt dat Pro

tokoll ünnerſchreben. Denn he feuhl , ſin Stellung

un Anſeehn in de Bemeen verlang dat. Un op't

leßt - man much de Sok wennen un dreihn as
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man wull harrn de Poggenſielers doch recht, un

de Pagenſanners harrn Unrecht.

De Breew güngen af. Deber de Peſtpflicht keum

nich, un wedderſchrieben deden de Pagenſanners ook

nich. Se ſchicken dör den Sandſchipper Jörn Klei

bloos en kotte mündliche Antwoort, un de klung

akk'rot ſo as ſe de Ritter Bök von Berlichingen

in oole Tiden den kaiſerlichen Hauptmann tofleeten

loten harr. Un den annern Sünndagmorgen kreeg

Paſter Meyer 'n opne Poſtkort, mitn ſcheunen Brööt

von de Pagenſanner Heiden unTörken an de Poggen

ſieler Botokuden. Paſter Meyer gleuw de Handſchrift

von ſinen Pagenſanner Kolleegen op de Kort to er

kennen , un dat dreug nich to de Verbeterung von

ſin Stimmung un von ſin Predigt bi . He ſpreuk

von de ,,Rotte Korah " un de Bank, op de de Spötters

ſitten doot, un handwis dorbi dör dat Karkenfinſter

ſo dütlich noh de Büntſit von de Elw röber, dat

ſin Toheurers glik wüßen , wokeenen he dormit

meenen de. So'n Predigt harr de Paſtoor noch

nich hoolen , meen de Karkenpörſtand, dat weur'n

Mann, de in de Welt un op de Kanzel paſſen

de, trotz ſin Jugend.

De Pagenſanners harrn ehren Sieg öber de

Poggenſielers bit an den annern Morgen fiert. Deber

Paſter Dreyer kreeg 'n natt Johr von ſin Froo ,

as he den annern Dag vertell, wat fick güſtern op
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Töntje Lünk ſin Grootdel todrogen harr. „Lett ſick

ſowat leggen unbegripen ," lamentier Paſtooren

Mudder denn ſe un ehr Mann heurn noch to de

ooltmoodiche Paſtoorengeneraatſchoon, de ünner 'n

anner plattdütſch ſnacken, „ Mann , du büs jo woll

rein unklook . Wo kanns du woll to Paſter Meyer

ſeggen , dat ſin Parrkinner Botokudens fünd ! Denks

du denn nicht an uns Lisbeth ? Baſch Woord hölt

den Kirl don de Dör ; op den könnt wi luern , de

kummt nich wedder." Lisbeth ſtünn dorbi. Se

ween. — ,, Hedd di nicht ſo , " ſech Paſter Dreyer to

ſin Froo , „ dorbi is nie verſpillt as de Zupp , de

Klüten lot't ſick wedder opſammeln ." — ,,Bedoo di

man nich ,“ ſech he to ſin Dochter, „ de kummt wedder

an , de is an Brood gewennt."

Dat geew keenen lütten Halloh, as nu de Poggen

ſieler Ultimatums inloopen deden . De Nachtwächter

muß glik loos un de ganſe Gemeen vör Töntje Lünk

ſin Hus tohooptrummeln . De Pagenſanners weuren

noch ſo recht in de Nohfierſtimmung. De Poggen

ſielers weuren öber Nacht woll pütjerig worden,

meenen ſe . Wer'n Buern brüden wull, muß 'n Buern

mitbringen, mit de Berichten leeten ſe ſick nich bang

moken. De Peſtpflicht to geben harrn ſe öberhaupt

nich neudig, dat weur goode Will von jüm, un de

Pflicht mit Beld aftoleuſen eers recht nich. Wenn

ſe de Poggenſielers ſtots de fif Himpten Weeten
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unſowieder bor Beld in'n Hals ſmiten wulln, dat

weur jo , as wenn ſe den Buck an de Hobernkiſt

binnen deden. De Poggenſielers eeten woll geern

Fiſch un dorüm harrn ſe von Schullen dräumt.

Deber ſe ſchulln fick man in Acht nehmen, dat de

Fiſch dütmol nich de Poggen öberſluken deden .

Denn de Poggenſieler Paſtoor harr jüm Heiden un

Törken nennt , un dat weur'n Beleidigung, wo 'n

bannige Strof op ſtünn . De Fründſchop mit de

Poggenſielers weur nu ut för ümmer un eewig , dor

mit weuren ſe dör as de Köſter mit den Sünndag.

„ Bottdubewohr," ſech Paſter Dreyer to ſin Froo,

de mit em in den Krink ſtünn, ,,nu heur düt Leben

an . Ick gleuw , wenn de Poggenſielers wegen de

Peſtpflicht nu noch fülbs ankeumen , dat geew Moord

und Doodſlag." — „ Un du weurs dor Schuld an ,"

ſech Paſtooren Mudder.

Dormit de Poggenſielers de Pagenſanners den

Wind nich afwinnen ſchulln , moken de Pagenſanners

all den annern Dag de Wedderklog. In de reupen

ſe de Berechtigkeit von de Berichten geegen de Un

gerechtigkeit von de Peſtpflicht an. Se ſetten dat

in de Klogſchrift witlüftig utenanner : düſſe Pflicht

weur vör tweehunnert un ſo un ſo vel Johren ,,OP

eewige Tiden" as Leiſtung för de Poggenſieler Parr

faſtſett. Deber nu kunn man doch nich weten , ob

in eewige Tiden de Welt öberhaupt noch beſtohn

Poeck : Barkenbuſch . 6
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de . Denn noh de Bibel keum doch eenmol de jüngſte

Dag, un dat ſchull ſachs noch vör de Eewigkeit wen ,

denn anners kunn man em jo nich mitfiern un be

leben . Wenn öber de Peſtpflicht nich bit in alle

Eewigkeit geben warrn kunn , denn weur jo keen

Grund, worüm ſe öberhaupt noch geben warrn ſchull.

Denn eenmol muß dor doch dat Enn anſitten. Go

harr de Pagenſanner Bemeenſchrieber dat opſett.

De Vörſteeher Kaſper Lohmann drück ſin Siegel

dorbi, pleug finen Nomen dorünner un bröch dat

Dings in eegene Perſoon noh den Afkoten hin.

,,Dat wöllt wi woll kriegen ", ſech de Afkot (dor

meen he dat Beld mit), „ gohn Se man ruhig wedder

noh Hus .“ Datſülbige harr ſin Kolleeg to Joochen

Maiboom ſecht. Un dat keum ook ſo , as de beiden

Rechtverdreihers ſich dat dacht harrn. All beid

verleuren ſe jümehr Prozeſſen . De Poggenſielers

kreegen den Beſcheed :

ad een) de Peſtpflicht weur jüm richtig utfolgt

worden, un wonem de fif Himpten Weeten unſo

wieder nohher afbleben weuren , harr fick nich ut

fünnig moken loten . Dorüm bruken de Pagenſanners

de Pflicht ook nich tom tweeten Mol to geben .

Un ad twee) mit Beld afleuſt warrn kunn de

Peſtpflicht nich, wat ſchreben weur, weur ſchreben.

Un in dat Pagenſanner Drdeel ſtünn : de Peſt

pflicht muß von de Pagenſanners an de Poggenſielers
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geben warrn von nu an bit in alle Eewigkeit . De

jüngſte Dag harr mit düſſe Rechtsſok nie to doon :

wat ſchreben weur, weur (chreben. Dor ünner bum

meln de Afkoten- un Berichtsköſten, un de weuren

för beide Deel nich weenig .

„ Wat'n dummerhaftigen Krom ! "ſech Paſter Dreyer

to ſin Froo , un de ſech : „ Un du büs dor Schuld

an ! " Paſter Meyer ſech to ſick datſülbige. Denn ſe

weuren all beid den Strit twüſchen de Bemeenden

leed un harrn dat vel leeber ſeehn , wenn de Be

richten tom Verglik roden harrn.

Von nu an weur de Putt twüſchen de Poggen

ſielers un de Pagenſanners ganz twei. In de Elw

leeg 'n Bank , wo de Poggenſielers un de Pagens

ſanners en gemeenſchaftliche Berechtigkeit an harrn.

Bi Ebbtie holen de Sandſchippers von beide Siden

ſick dor Sand her , un bi Floot fiſchen de Fiſchers

dor Sturen un Bütt. Bither weur dat bi Schimp

wöör bleben . De Poggenſieler Sandſchippers harrn

de Pagenſanner Sandſchippers för Heiden un Törken

ſchimpt, un de Pagenſanner Fiſchers de Poggenſieler

Fiſchers för Botokuden. Dor bleew dat von nu an

nich meehr bi . Se ſleugen fick op den Sand un

öber den Sand, as de Proteſtanten un Kathoolſchen

in den Krieg , ut den de Peſtpflicht herſtammen de,

ſo dat de Sand dat Blood ſugen un de Fiſch dat

licken kunnen. Paſter Meyer as Paſter Dreyer

6*
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muchen predigen ſo vel as ſe wullen : ,,Selig ſind

die Friedfertigen " . Jümehr Schaap üm in den

geiſtlichen Sinn to ſpreken heuren nich op jüm ,

dat weuren blooddöſtige Wülw worden.

Deber duller noch as de Köpp von de Pagen

ſanner Sandſchippers blödd dat Hatt von Paſter

Dreyer ſin Lisbeth . Un heeter as dat Fell von de

Poggenſieler Fiſchers brenn in Paſter Meyer ſin

Boſt dat Lengen noh de Liguſterleuw in den Pagen

ſanner Parrgoren . Lisbeth dach an de twee Keunigs

kinner, de wegen dat deepe Woder nich to'n anner

kommen kunnen, un Paſter Meyer dach an de beiden

grooten leddigen Bobenſtuben von dat Poggenſieler

Paſtoorenhus, wo ſin Vorgänger un ſin Froo ſo

lange Johren ſo gemütlich in wohnt un ſlopen harrn.

Männigeen von de Poggenſieler un Pagenſanner

Fomiljen harr ähnliche weekmäudige Gedanken. Denn

wegen dat Mark un de Peſtpflicht beſtünn ſit lange

Johren twüſchen de beiden Dörper nich bloos dat

Commercium , wo ick von vertellt hevd , ſünnern ook

en Connubium . Deber ſit de Berichtsordeelen dröf

ſick keen Poggenſieler op'n Pagenſand un keen

Pagenſanner in Poggenſiel meehr ſeehn loten. So

gor de Verwandten kunnen fick nich meehr beſeuken

wegen ,,de Solidarität von de gemeenen Intereſſen ",

as de Pagenſanner Schriber to leggen pleg.

Dp't let kunn Lisbeth ehr Mudder de bleeken
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Backen von ehr Dochter nich länger anſeehn. Se

leeg ehren Mann dormit in de Dohren , he ſchull

de Pagenſanners dat vörſtellen, dat dat am beſten

weur, wenn ſe fick mit de Poggenſielers verdreugen.

Paſter Dreyer wull eers nich, denn he weur de

Meenung, Paſter Meyer weur Schuld an den Krieg,

un dePoggenſielers mußen de Pagenſanners kominen .

Deber ſin Froo leet nich locker, un tokomm' Sünn

dag höll Paſter Dreyer en deep to Hatten gohnde

Predigt öber den Spruch, wo fein un lieblich dat

weur , wenn de Kinner in Freden ünner 'n anner

wohnen deden, un wink dorbi mit den Tulpenſtengel

der Liebe dör dat Karkenfinſter öber de Elw weg

noh Poggenſiel röber . All de Frooens, de Kinner

in Poggenſiel verheirodt harrn, weenen ſnappenlange

Ironen, un in de neugſte Karkenvörſtandsſigung

fünn Paſter Dreyer ook bi de Mannslüd den ſturen

Buernſinn open för den Klang von de Fredens

ſchalmeien. Jümehr . Frooens harrn em mör mokt.

Un in'n Brun ' weuren de Mannslüd ſülbſt ook

den Strid all lang leed . Deber dorbi bleeben de

Pagenſanners , de Poggenſielers mußen toeers de

Hand utrecken . Denn de harrn anfungen .

De Bedanken an Lisbeth moken ook Paſter Meyer

ſin Gel ümmer weeker un em fülbſt toleßt ſo matt ,

dat he den Brull geegen de Pagenſanners nich länger

in ſin Hatt foodern kunn. He dach an de Salomon
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ſche Weisheit ,,Een Woord, ſproken to ſiner Tid, is

lik gülne Appeln in ſülberne Schülpen " un predig

den tokom Sünndag öber den Spruch „Kindlein,

liebet euch unter einander “ , wobi he mit noch en

vel grötteren Tunpohl, as he doomols an den eerſten

Sünndag noh den Peſtpflichtkrawall ſwungen harr,

noh de Pagenſanner Beegend röberwinken de. All de

Frooens, de Verwandtſchop op'n Pagenſand harrn,

worr bi düſſe Predigt dat Hatt week, un as Paſter

Meyer en por Dog loter bi Joochen Maiboom an=

tippen de wegen en Verdrag mit de Pagenſanners,

ſech Joochen : „ Jo, jo , Herr Paſtoor, dor is all

Blood noog floten wegen de verdreihte Peſtpflicht

letzt noch hebbt de Des, de Pagenſanners, minen

Knecht bi dat Sandholen dat halbe Dohr von'n Kopp

haut. Un wat min Froo is , paut mi all lang de

Dohren vull- wi hebbt jo ook 'n Dochter op'n

Pagenſand verheirodt. Wenn Se den Krom wedder

in't Like bringen könnt, denn ſchull uns dat ſachs

recht ſin ."

Dat leet Paſter Meyer fick nich tweemol ſeggen .

He ſett fick hin un ſchreew 'n Breef an ſinen Amts

brooder Dreyer, worin he em dat vörſtell: dat weur

doch Schod, dat jümehr beiden Gemeenden wegen

ſo'n oolen 3opp, as de Peſtpflicht weur, in ſo'n groote

Findſchop geroden weuren. De Poggenſielers wullen

ſick mit de Pagenſanners geern wedder verdregen :
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an

wat Paſter Dreyer dorvon dach ? Wenn de Pagen

ſanners deſülbige Meenung weuren , denn wull he

dat bi ſinen Karkenvörſtand in Vörſlag bringen,

dat de Poggenſielers hüt öber veer Weken

den Dag, an den de Peſtpflicht fällig weur — fick

as freuher op'n Pagenſand infinnen un de fif Himpten

Weeten unſowieder in de oole gemütliche Wis dor

in Empfang nehmen wullen. In ne Nohſchrift ſett

he to : Heiden un Lörken weuren de Pagenſanners

nich, he harr dat domols in de Deberilung ſegt, wil

he ſick öber dat Brillenglas ſo dull argert harr.

Un in 'ne tweete Nohſchrift ſtünn : Paſter Dreyer

ſchull nich vergeten , ſin Fomilje velmols to grööten ,

vör allen de leebe Lisbeth.

Paſter Dreyer ſchreew foorts wedder trüch: de

Poggenſielers ſchullen man kommen mit ſovel Wogens

un Mannſchaft as meuglich. Dat weur allens ver

geben un vergeten. Un in 'ne Nohſchrift ſtünn: de

Fomilje un Lisbeth leeten velmols wedder grööten,

un de Liguſterleuw ſtünn all in't Bleihen.

In deſülbige Wek beſöch Paſter Meyer noh lange

Tid tom eerſten Mol wedder de Pagenſanner Parr.

No veer Weken rücken de Poggenſielers an ,,mit

Mann un Roß un Wagen " , üm de Peſtpflicht af

toholen. So'n Handſlogen un Willkommen as düt

mol op Töntje Lünk ſin Brootdel, un ſo'n Hallooh

un Hurroh as hüt vör Töntje Lünk ſin Dör bi dat



88 De Peſtpflicht

Brabbeln noh den Dreelingsſegen harrn de öllſten

Pagenſanners un Poggenſielers noch nich belewt.

Noh dat Middageten ſeet Paſter Meyer ſatt un ſelig

wedder mit Lisbeth in de Liguſterleuw , un as Paſter

Dreyer un Paſter Meyer noh oole Mood den Dbend

in Töntje Lünk ſin beſte Stuw ſeeten, ſtünn Lisbeth

neffen Paſter Meyer - as Brut. In fin Blückss

gefäuhl vertroo Paſter Meyer ſinen tokünftigen

Swigervadder an , he harr de Aflicht, de Poggen

ſielers dorto to beſnacken , dat ſe den Anſpruch an de

Peſtpflicht ut free Stücken opgeben ſchulln , dormit

nich wedder ſo’n Argernis twüſchen de beiden Be

meenden kommen kunn. Deber Paſter Dreyer lech

ſin Hand op ſinen tokünftigen Swigerſöhn ſinen Arm

un ſech : „ Lieber Sohn und Amtsbruder , quieta

non movere. Denn erſtens iſt die Pflicht nicht Dir,

ſondern der Poggenſieler Pfarre vermacht. Zweitens

würdeſt Du Dir durch den Verſuch eines freiwilligen

Verzichts Deine Stellung in der Gemeinde gründlich

verderben. Und drittens bilden die fünf Himpten

Weizen , die drei Stiege Eier und die zwölf Mett

würſte angenehme Akzidentien zu dem Einkommen

eines verheirateten Landpaſtors. Das wirſt Du

Lisbeth, ſieh mal nach , wo Mutter abbleibt – das

wirſt Du, wenn Du eine Reihe von Jahren in dem

Gtande eines ſolchen zugebracht haſt, ſchon merken ."

Paſter Meyer ſchin dat intolüchen . He nickköpp
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un ſech : „ Du magſt wohl recht haben, lieber Vater

und Amtsbruder.“

Dp eenmol geew dat op Töntje Lünk ſin Broot

deel en Halloh . ,,Heiden un Törken !" - „ Boto

kuden ! " güng dat buten. Paſter Meyer worr un

ruhig. Paſter Dreyer kreeg em , eeher he opſtohn

kunn, bi den Arm tofot , ſeeg op ſin Klock un ſech:

„ Zwölf Uhr ! Ich glaube , unſere beiderſeitigen Bes

meindemitglieder wünſchen unter ſich zu ſein . Komm,

lieber Sohn ."

Willammer.
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Reimer Fahjes Menagerie.

Reimer Fahje war nun mal fo'n bischen philo

ſophiſch veranlagt, aber dafür konnte er nichts, das

hatte er von ſeiner Broßmutter. Was in der Welt

paſſierte, paſſierte das eigentlich aus Zufall oder

war das Beſtimmung ? Wenn man zum Beiſpiel

beim Angeln einen Butt fing, warum war das kein

Aal ? Warum war es nun gerade dieſer Butt ?

Es hätte ja doch ebenſogut ein anderer ſein können .

Als er aufs Freien gegangen war , warum war

denn nun eigentlich die dicke Trina ſeine Frau ge

worden , die er gar nicht hatte haben wollen , und

warum nicht die hübſche Beſche, die er ſo gern hatte

leiden mögen und die nachher einen Mann geheiratet

hatte, der ſoff ? Dder warum fuhr er nun ſeit zehn

Jahren als Schiffszimmermann auf einem großen

Dampfer auf Calcutta und weshalb nicht als See

fiſcher auf einem kleinen Kutter , wie es Jakob

Breckwoldt und alle die andern taten ? War das

Zufall oder Beſtimmung ? Seine Trina mochte es

nicht gern hören , wenn er von ſo was anfing und

ſagte dann : „ Reimer, Du tühnſt. Denk man lieber
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daran , daß Du mir nächſte Reiſe recht was Bediege

nes mitbringſt, wieder ſo'n ſchönen bunten Schal

oder 'n Stück Seidenzeug. Aber daß Du es man

ja nicht verzollſt, ich hol Dich vom Schiff ab und

ſteck es unter." Das hatte Reimer denn auch als

gehorſamer Ehemann immer getan, und es war auch

mit dem Zoll immer gut gegangen , bis auf das

lezte Mal. Da hatten die 3ollbeamten ſeine Trina

eingeladen , erſt in ihr „ Barro“ und dann in ſo'n

kleines Privatkontor , da war eine kleine , höfliche

Frau geweſen , die hatte Trina ganz freundlich auf

gefordert, den Kleiderrock mal abzuziehen. Dann

hatte ſie ihr – immer furchtbar höflich – die

ganzen 22 Meter Seidenzeug vom Leibe gehaſpelt,

wobei Trina ſich wie eine Barnwinde immer um

ihre eigene Achſe hatte drehen müſſen, und er hatte

- als Mann - dabei geſtanden und zugeſehen

und darüber nachgedacht: Zufall oder Beſtimmung ?

Trina entſchied ſich nachher für ,, Zufall " und ſagte ,

das nächſte Mal würde ſie das Zeug ſo fein unter

binden , daß die Zollbeamten gewiß nichts merken

ſollten. Reimer aber ſagte : ,, Beſtimmung", und als

Irina wieder anfing : ,,Du tühnſt!" hob er den

Finger und ſprach : ,, In der Bibel ſteht: Bebet dem

Kaiſer, was des Kaiſers iſt." Begen die Bibel mochte

Trina ja nun nichts ſagen , das wäre ja Bottes

läſterung geweſen , ſie fing alſo an zu heulen und
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ſchluchzte: wenn das in der Bibel ſtände, wollte ſie

es gewiß niemals wieder tun , aber die 82 Mark

und 75 Pfennig , die ſie dem Zoll in den Rachen

geſchmiſſen hätten , wären doch zu ärgerlich , und

Reimer ſollte ſehen, daß er es nächſte Reiſe wieder

in anderer Art einverdienen täte. Es würde ja in

Dſtindien auch Sachen geben , die keinen Zoll koſteten

und die man in Hamburg mit gutem Verdienſt

wieder verkaufen könnte. Reimer ſollte nur einmal

nachdenken. Sie wollte zufrieden ſein , wenn er auch

kein Geidenzeug wieder mitbrächte.

Nachdenken war Reimers ſtarke Seite, er tat es

alſo während der ganzen Hinreiſe von Hamburg

bis Calcutta . Aber ihm fiel nichts ein . Schließlich

wollte es der Zufall (oder war es Beſtimmung ? ),

daß ihm in einer Straße des dortigen Hafenviertels

ſo'n brauner Malaienkerl mit einem Karren in den

Weg kam . Auf dem Karren lagen zwei Gäcke, und

in dem einen krabbelte es ſo ſonderbar. Reimer

blieb neugierig ſtehen. Der Malaienkerl blieb auch

ſtehen , machte den Sack auf und ließ ihn hinein

gucken. Was war darin ? Zwei ganz kleine ſchwarze

Bären. ,, Bott wie nüdlich ! " ſagte Reimer. Nun

machte der Malaie den andern Gack auf. Darin

lag eine Boa , ſo dick wie Trina ihr Bein. ,,Buh! "

ſagte Reimer , „ maak den Sack too , dat ſe nich

rutkummt." Der Malaie fragte ihn nun in ſchauder
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haftem Malakka -Engliſch , ob er ihm die Bären

und die Schlange abkaufen wollte. „ What shall

I do mit dat Tüg, Swattſnut ? " erwiderte Reimer

in gediegenem Platt- Engliſch. Der braune Kerl riß

das Maul auf, daß man alle 32 Zähne ſehen konnte

und ſagte : „ You go Ha - gen - beck . Get plenty

money . “ ,,Das is'n Bedanke," ſagte Reimer,

denn er erinnerte ſich , daß verſchiedene von ſeinen

Kollegen immer Affen und Papageien mit zurück

brachten und ſie in Hamburg gut verkauften. Bären

und Schlangen waren ja viel wilder und viel ſeltener,

die mußten alſo noch viel mehr Geld einbringen .

Reimer wurde nach vielem Feilſchen mit dem Malaien

handelseins, und die Menagerie kam am Nachmittag

mit dem Bumboot längsſeit , der Kerl kriegte ſeine

Handvoll Rupies , und Reimer Fahie war nun alſo

glücklicher Pflegevater von zwei kleinen Bären und

hoffnungsvoller Beſiber einer vier Meter langen

Rieſenſchlange.

Als Reimer Fahie im Logis den Bärenſack auf

band, ſagten alle Janmaten auch : „Bott, wie nüd

lich ! " Sie nahmen die kleinen Bären auf den Arm

und gaben ihnen Zucker und aufgeweichte Schiffs

kakes. Das mochten die kleinen Kerle. Als Reimer

dann aber den anderen Sack aufmachte, wurden

die Maaten ungemütlich. Von einem vier Meter

langen Logiskollegen wollten ſie nichts wiſſen. Reimer



Reimer Fahjes Menagerie 97

mochte ſagen , was er wollte: daß ſolche großen

Schlangens ja ganz ungefährlich wären ; daß ſie ja

keine Menſchen fräßen , ſondern bloß Kaninchens , wenn

ſie welche hätten ; daß ſie auf der Reiſe bloß ſchliefen

und daß die Schlange ja in einem Sack ſteckte, der

oben zugebunden wäre. Die Maaten ſagten , im

Logis wollten ſie das Bieſt nicht leiden , Reimer

ſollte ſehen, wo er damit bliebe , oder ſie meldeten

es dem Kapitän. Zulekt kam der Koch, der ſich vor

dem leibhaftigen Satan nicht fürchtete, und ſagte ,

in der Kombüſe ſtände eine alte Mehlkiſte, in die

ſollte Reimer das Schlangenbeeſt man in Dreideubels

Namen hineinſetzen, ihm wäre das egal. Wenn ſie

es aber probierte und da rauskriechen täte, nähme

er das Hackmeſſer und hackte ihr den Kopf ab . Damit

waren die anderen einverſtanden, und der Kapitän,

der die Beſchichte ſchließlich doch zu wiſſen kriegte, hatte

auch gar nichts dagegen. Er kam ſelbſt nach vorn , um

die kleinen Bären zu beſehen, nahm ſie auf den Arm

und ließ ſie auf ſeinen Fingern ſaugen. Reimer Fahje

erzählte ihm nun, wie er zu dem Viehzeug gekommen

wäre und daß er ſie in Hamburggut zuverkaufen hoffte,

denn Zoll koſteten ſie ja nicht. Der erſte Steuermann,

der auch dabei ſtand, fing ſo ſonderbar an zu lachen

und ſagte : „ Natürlich koſten die zoll.“ „ Ne, Stüer

mann," ſagte Reimer, „ auf wille Tiere is kein Zoll." --

,, Denn wiſſen Sie das nicht genau , Zimmermann ,“ ent

Poeck : Barkenbuſch. 7
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auf? "

gegnete der Steuermann, „ vom erſten April ab iſt das

neue Fleiſchgeſetz in Kraft, und alles Fleiſch, lebendiges

oder totes , zahmes oder wildes , muß verzollt werden ."

,, Das is 'n ſchöne Taſſe Tee," ſagte Reimer und

kragte ſich hinter den Dhren, wenn ich das gewußt

hätte , hätte ich das Lakelzeug dem Malaienkerl

gar nicht abgekauft. Is da denn woll viel Zoll

,,Go genau weiß ich das auch nicht," er :

widerte der Steuermann , „ aber ganz billig ſind ſie

nicht. Bei den vierfüßigen Tieren richtet ſich der

Zoll nach den Zähnen – gerade wie bei den Pferden ,

wiſſen Sie — und die Schlangen gehen meterweiſe."

Dor hevd ick mi jo richtig in de Netteln ſett,“

rief Reimer Fahje , machte dem einen Bären mit

dem Zeigefinger das Maul auf und guckte hinein :

,,Dammi, wat 'n Maſſe ! — Na, ich kenn den einen

Zollinſpekter ganz gut, wenn ich ihm das vorſtelle,

erlaubt er mir wohl, daß ich die Bären nach Bewicht

verzollen darf. Sie ſind ja noch ſo klein .“ ,,Ja,

aber die Boa. Da machen Sie ſich man auf was

gefaßt. Das Meter 15 bis 20 Mark ." „Bott

verdori. Denn (mit ick dat Dings in de Elw ."

„ Das dürfen Sie nicht. Das erlaubt die Strom

polizei nicht. Denken Sie doch an das Krokodil

von dazumal." ,,Aber wenn der Koch ihr vor

her den Kopf abhacken tut ? Denn kann ſie ja keinen

Schaden mehr anſtiften ." – „ Ja, das mag denn

11
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wohl gehen .“ Der Kapitän lachte und ging mit

dem Steuermann nach achtern. Reimer Fahie ſchubſte

die Bären, die an ſeinem Schuh knabberten , rauh

von ſich ab , ging in das Logis , ſetzte ſich auf

ſeine Kiſte und grübelte über die Beſchichte nach.

Warum hatte er ſich nur gerade auf ſolchen wilden

Tierhandel einlaſſen müſſen ? War das Zufall oder

Beſtimmung ? Wenn er an die indiſchen Schals

und die vielen Stücke Seidenzeug von vordem

dachte, mit denen ſeine Trina den Staat um den

Zoll beſchummelt hatte, ſchien es ihm ,, Beſtimmung "

zu ſein.

Der Elblotſe, der bei Curhaven an Bord kam,

beſtätigte auf Reimers Anfrage, was der erſte Steuers

mann von dem Verzollen geſagt hatte. Nun ſollte

der Koch der Boa den Kopf abhacken. Der wollte

aber nicht, er ſagte, ſein Meſſer wäre zu ſtumpf

geworden. Reimer mußte alſo wohl oder übel in

den ſauren Zollapfel beißen. Als das Schiff im

Hamburger Hafen an den Pfählen lag , ſteckte er

die kleinen Bären und die große Schlange die

konnte man nämlich dreiſt mit der Hand anfaſſen ,

ſie blieb immer ganz gemütlich - in ihre Säcke,

ſetzte ſich mit ſeiner Menagerie , ſeiner Seemanns

kiſte und ſeinem Zimmermannskram auf einen Jollen

führer und fuhr an Land. Am Ponton nahm er

ſich einen Kofferträger. Der lud Bären , Schlange

7*
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und alles auf ſeine ſchottiſche Karre , ſpuckte in die

Hände und ſchob los. Reimer Fahie hinterher. Beim

Zollamt mußten ſie natürlich anhalten. Die Zollbe

amten ſtanden in ihren ſchönen hoffnungsgrünen

Uniformen an der Luke, hatten die Hände in den

Taſchen und unterhielten ſich vom ſchönen Wetter,

denn es war gerade Mittag und ſie hatten weiter

nichts zu tun . Reimer Fahje nahm die Müße ab

- er glaubte, wenn er recht höflich wäre, machten

die Zollbeamten es ein bischen billiger – und ſagte ,

da wäre er nun , und wenn das Takelzeug Zoll

koſten täte , wollte er es verzollen, am liebſten nach

Bewicht. Damit machte er die beiden Säcke auf.

,,Buh , was'n Deert," riefen die Zollbeamten , als

ſie die große Schlange ſahen, und dann ging einer

hin und holte den Dberkontrolleur, damit er das

Bieſt auch mal beaugenſcheinigen ſollte. ,,Slangen

un Bären koſten doch kein Zoll nich ," ſagte der Koffer

träger, indem er einen friſchen Priem nahm. ,,Doch ,“

ſagte Reimer Fahje , ſeit dem erſten April, der

Stüermann hat es mich ſelbſt geſagt,“ und blickte

den Oberkontrolleur fragend an . ,,Wie viel Bären

haben Sie da ? " fragte der. — „ Zwei.“

drei, einen hat Ihnen der Steuermann aufgebunden .

Wilde Tiere ſind zollfrei.“ Die Zollbeamten und

der Kofferträger lachten . ,,So'n Uez," ſagte Reimer,

,,nu het he mi wedder för'n Uhl hat . So makt

„ Nein,
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he dat ümmer. Na , denn man jüh ." Er war ein

bischen böſe auf den Steuermann, aber im Grunde

war er doch ſehr vergnügt , weil er ſo viel Beld

20 Mark pro Meter – geſpart hatte. ,,Da

kann eigentlich einer auf ſtehen , " meinte der Koffer

träger, als ſie bei Sloman ſeiner Ecke waren. „ Kann

es auch, " ſagte Reimer in ſeiner Herzensfreude,

,,komm man mit 'rin .“ Beſagt, getan. Die Karre

wurde fein ſäuberlich an den Kantſtein geſchoben, über

die Seemanns- und die Zimmerkiſte ein Iau ge

zogen „ wille Tiere ſtehlt ja keiner," ſagte der

Kofferträger und dann ſtiegen die beiden in

Warncke ſeine Kellerwirtſchaft hinunter. Dort fingen

ſie an , ,,einen" zu nehmen .

In dem großen Menſchenſtrom , der ſtändig bei

Glomans Ecke entlang zieht, trieben zufällig auch

zwei Bauner daher, die ſchon den ganzen Morgen

nach einer paſſenden Belegenheit , einen Maſſe

matten zu handeln (Baunerſprache: einen Diebſtahl

auszuführen ), ausgeſpäht, aber noch keine gefunden

hatten . Die ohne Aufſicht daſtehende Karre erweckte

ihre Aufmerkſamkeit. Beide ſahen ſich an und blieben

ſtehen. Das Schickſal wollte es , daß in dieſem

Augenblick ein deutſcher und ein engliſcher Janmaat

aus Warncke ſeiner Kellerkneipe, wo ſie ſich bei ſo

und ſo viel Glas Brog über Burenpolitik geſtritten

hatten, mit ſanftem Druck an die Oberwelt befördert
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wurden. Hier hatten ſie für ihre ſchlagenden Argu

mente reichlich Platz und machten ſogleich ausgiebig

davon Bebrauch. Im Nu hatte ſich ein großer

Menſchenklumpen um die beiden Kämpen gebildet.

Jeder wollte die Prügelei mit anſehen. Das war für

die beiden Bauner der geeignete Moment. Wie zwei

Aale ſchlängelten ſie ſich an die Karre heran. Der

eine ,,Schlachterkar!" tangte ſich den Beutel

mit den Bären, der andere der ſchöne Emil"

griff den Gack mit der Schlange. Dann machten

ſie ſich mit der in ſolchen Fällen gebotenen mäßigen

Eile aus dem Staube. An der nächſten Straßenecke

trennten ſie ſich. ,,Schlachterkarl“ ging die Vorſetzen

hinunter, und der ſchöne Emil" bog in den Stub

benhuk hinein. Weg waren ſie.

Als Reimer Fahie und der Kofferträger nach

genügender Stärkung aus Warnckes Keller wieder

ins roſige Licht emportauchten , kriegten ſie keinen

kleinen Schreck. Wo waren die beiden Säcke ? Sie

fragten die umherſtehenden Leute, aber keiner hatte

etwas geſehen. Was denn darin geweſen wäre ?

Zwei Bären und eine Schlange. Ja , die

hätten denn wohl Heimweh nach dem Urwald ge

kriegt und wären durchgebrannt. ,,Fleit mal,

vellicht kommt ſe denn wedder . " — Flöten taten die

beiden nun aber nicht, das hätte ja doch nichts

geholfen. Aber fluchen taten ſie, Reimer Fahje wie
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ein Seemann und der Kofferträger wie ein Koffer

träger. Davon kamen die beiden Säcke zwar auch

nicht wieder , aber es gab doch eine kleine Er

leichterung. ,,Was nu ? " fragte Reimer , als ſie

ausgeflucht hatten. „ Djä ,“ ſagte der Kofferträger,

,,denn lauf man mal ſchnell nach der Polizei und

zeig' das an. Ich bleib ' ſo lange bei der Karre."

,,Go'ne Spitbubenbande!" ſchimpfte Reimer.

Dann lief er im Balopp nach der nächſten Wache

und klagte der Polizei ſein Schlangen- und Bären

leid . Der Wachhabende lachte erſt ſo 'n bischen ,

dann ſagte er : „ Na, mit Schlangen und Bären,

das iſt ja nicht wie mit Kaffee und Zucker. Damit

können die Kerls ja nicht viel anfangen. Wollen

mal an Hagenbeck und an den Zoologiſchen Barten

telephonieren . Anderswo iſt das Zeug ja nirgends

unterzubringen .“ Nun mußte Reimer genau be

ſchreiben , wie die kleinen Bären ausgeſehen hätten

und wie dick , wie lang, und wie bunt die Schlange

geweſen wäre. ,,Das nennen wir nämlich das

Nationale," bemerkte der Beamte herablaſſend .

Das ,,Nationale" von Reimer Fahjes geſtohlener

Menagerie wurde nun an die bewußten beiden

Stellen hintelephoniert, dann wurde alles ein bischen

zu Protokoll genommen , was aber eine ziemliche

Zeit dauerte, weil Schlangen und Bären nicht alle

Tage bei der Polizei vorkommen, und dann konnte
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Reimer Fahje gehen. Er ſagte dem Kofferträger

wegen ſeiner übrigen Sachen Beſcheid, dann ſetzte

er ſich auf die Straßenbahn und fuhr nach Hagen

beck . Auf der Straßenbahn hatte er ſchön Zeit,

über die Beſchichte nachzudenken. Warum hatte er

nicht auf ſeine Trina gehört ? Was für ein feines,

langes Stück Seidenzeug hätte er für ſeine ſchöne

Handvoll Rupies kaufen können ! Aber das war

ja nun nicht mehr zu ändern.

Was hatten nun die beiden Spißbuben inzwiſchen

mit ihrer Beute angefangen ? ,,Schlachterkarl“ hatte

natürlich bald gemerkt , daß ſein Maſſematten

lebendig war , denn die beiden kleinen Bären

ungetüme krabbelten nicht ſchlecht in ihrem Sack .

Db da wohl Hühner oder Bänſe drin waren ? Er

mußte doch mal nachſehen. Er trat in einen Tor

weg, band den Sack auf und guckte hinein . Halloh ,

das waren ja junge Hunde. Er packte einen und

hob ihn heraus . Aber was für ſonderbare Füße

und was für lange , krumme Krallen die kleine

Beſtie hatte ! Das waren keine Hunde. ,,Schlachter

karl" wühlte in ſeinen naturgeſchichtlichen Reminis

zenzen . Das war was Wildes. Das mußten junge

Bären ſein. Na , aber ſo was! Was ſollte er mit

der Beſellſchaft anfangen ? Es gab im ganzen

Mokum (Stadt) keinen Schärfenſpieler (Hehler), der

ihm kleine Bären abnahm. Und Kawure legen (in
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ein Verſteck legen) konnte man die Beſtien auch nicht.

Er wollte den Sack ſchon im Torweg ſtehen laſſen .

Da fiel ihm Hagenbeck ein . Der handelte ja mit

ſolchem Zeug. Hagenbeck würde ihm die Bären viel

leicht zu einem guten Preiſe abkaufen. Er konnte

ſich dort für einen Seemann ausgeben und ſagen , daß

er ſie von der Reiſe mitgebracht hätte. Das war ganz

gefahrlos. ,,Schlachterkarl" band alſo den Sack wieder

zu und tippelte in ſeinen aufgeplakten Trittchen

( Schuhe) die Helgoländer Allee hinauf und die Eims

bütteler Straße entlang nach dem Neuen Pferde

markt, wo Hagenbeck ſeine Reſidenz hat.

Das Menageriefräulein , das die Eintrittskarten

verkauft, blickte ,, Schlachterkarl“ und ſeine ſchäbige

Kluft (Anzug) ganz eigentümlich an und fragte ihn ,

was er wollte. ,, Schlachterkarl“ murmelte etwas

pon kleinen Bären, die er zu verkaufen hätte. Das

Fräulein wies ihn in eine Tür hinein . Dort ſaß

ein ſchwarzhaariger Herr mit einem richtigen Tier

bändigerblick an eineman einem Tiſch und frühſtückte.

Um ſeine Beine ſchnurrte etwas , was wie ein

großer gelber Kater ausſah , es war aber ein

junger Löwe.

„ Na ?" ſagte der Herr kauend .

,,Schlachterkarl" wiederholte ſein Sprüchlein.

,,Go? Kleine Bären ? Wo haben Sie die denn

her, mein guter Mann ? "
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11

„ Von Amerika mitgebracht , " ſagte ,,Schlachter

karl" . „ Ich bin nämlich Seemann."

„Ich glaube , es wäre richtiger geweſen , wenn

Sie ſich 'n Paar neue Schuhe von Amerika mitge

bracht hätten . Denn machen Sie den Sackman

mal auf. Sieh mal, das ſind ja kleine Malaien

bären ."

,,Ja , von Malaika kommen ſie auch, " ſagte

,,Schlachterkarl“.

,, Sie meinen wohl Jamaika ? "

,,Jamaika oder Malaika , das iſt doch ein und

dasſelbe."

„Natürlich , “ ſagte Hagenbeck (,,Schlachterkarl "

glaubte wenigſtens, daß der es wäre) . „ Was wollen

Sie denn für die Bären haben, mein Lieber ? "

,,Acht Mark ,“ ſagte „Schlachterkarl " kühn.

,,Das iſt viel Beld ," meinte der Tierbändiger.

,,Aber es ſind ja hübſche Exemplare. Warten Sie

einen kleinen Augenblick, ich will nur eben nach

dem Tierarzt hinumſchicken , ob ſie auch geſund

ſind . "

Er ging hinaus und kam gleich wieder herein .

,,Nehmen Sie ein bischen Plaz , der Tierdoktor

kommt gleich ."

Nach fünf Minuten war der „ Tierarzt" ſchon

da . ,,Schlachterkari" kriegte einen blaſſen Schreck,

als er in die Tür trat . Das war ja der harte
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Bottlieb “ , der ihn ſchon einmal verſchüttet (verhaftet)

hatte. Mit einem Saße ſprang er durch das offene

Challon ( Fenſter) und zog Leine (ergriff die Flucht),

rannte aber gegen einen Seemann, der gerade auf

Hagenbecks Tür zuſteuerte, und fiel zu Boden.

,,Haltet den Dieb !" rief der Kriminalbeamte.

Reimer Fahje denn der war es packte

den Kerl reſolut in den Nacken und ſagte :

,,Güh , denn büſt Du dat woli weſt ? Teuf , Du

Aas, nu hevv ick Di! "

Nun kamen der Kriminalſchußmann und der

ſchwarze Herr aus dem Hauſe geſtürzt, „ Schlachter

karl“ wurde im Triumph in die Stube zurückge

ſchleppt und dort einem Verhör unterzogen. Natür

lich log er , daß ſich die Balken bogen. Er hieß

Meier, wohnte in Lübeck, und den Sack mit Bären

hatte er von einem amerikaniſchen Matroſen ge

ſchenkt gekriegt. Von einem zweiten Sack wußte

er nichts.

Reimer Fahje war unheimlich vergnügt , daß er

ſeine kleine Bären wieder hatte . „ Wenn ich nu

man auch meine große Schlange wieder kriegte , “

ſagte er.

„ Die wird ſich auch wohl noch anfinden, “ ſagte

der Herr mit dem Tierbändigerblick. In dieſem

Augenblick klingelte es am Telephon.

,,Hier Hagenbeck. Go ? ne Boa ?
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Ausgebrochen ? Kind aufgefreſſen ?

Unſinn ! - Ach jo -- All right, machen

wir. Banz ungefährliche Sache. Komme gleich

runter. Schluß !"

,,Hat ihm ſchon, “ ſagte Hagenbeck (Reimer Fahie

glaubte nämlich auch , daß er es wäre) . „Ich laſſe

anſpannen , Sie können mit mir fahren und Ihre

Schlange greifen helfen ."

Mit der Boa hatte ſich inzwiſchen etwas Eigen

artiges zugetragen. Der ſchöne Emil“ war mit

ſeiner Beute in den Herrengraben hinein und von

dort durch den Paradieshof nach dem Großen Neu

markt hinaufgebogen. In dem dortigen Gängeviertel

wußte er eine Kochemerpenne (Gaunerherberge), wo

immer Schärfenſpieler (Hehler) anzutreffen waren. Er

keuchte ordentlich, ſo ſchwer war der Sack . Bei der

Judenkirche, hinter Schuſter Dhlſens Planke warf er

ihn auf die Erde . Wuff! ſagte es. Dann verpuſtete er

ſich einen Augenblick. Als er damit fertig war, machte

er den Sack auf. Er wollte doch ſchnell mal nachſehen ,

ob der ,, Handel" gut war. Sii ! kam die Boa andert

halb Meter lang aus dem Sack hervorgeziſcht, wie

ein Kolben aus einem Dampfzylinder. Das Hin

werfen auf die harten Pflaſterſteine hatte ihr

Phlegma durchbrochen , eine ſo rückſichtsloſe Bes

handlung war ſie nicht gewohnt. Der ſchöne Emil"

ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus und rannte



Reimer Fahjes Menagerie 109

davon , als ob er in das hölliſche Feuer gegriffen

hätte. Die Boa fühlte ſich auf der hellen Straße

nicht wohl, ſie ſuchte nach einem Schlupfwinkel und

züngelte auf Schuſter Dhlſens offenes Kellerfenſter

los. Schuſter Dhlſen , der dort gerade an einem

alten Pantoffel flickte, ſah den ſchönen Emil" mit

angſtverzerrtem Beſicht die Straße herunterfliehen,

er machte einen langen Hals und dachte: Was iſt

denn da paſſiert ? In demſelben Augenblick fiel er

aber ſchon mit ſeinem Schuſterſchemel hintenüber

mitten in ſeine Stube, denn auf Rieſenſchlangen

beſuch war er nicht vorbereitet. Die Boa ſchlängelte

ſich ellenlang hinterher und kroch durch die Stube

in die dahinterliegende Kammer. Schuſter Dhlſen

raffte ſich mit dem Reſt ſeiner Kräfte auf und ent

floh auf die Straße.

,,Hilfe ! Hilfe !" rief er.

Die Leute auf der Straße blieben ſtehen , und

aus den Häuſern eilten die Nachbarn herzu.

,, Herrjeh, was iſt denn los ? "

,,Hilfe, Hilfe!" ſchrie Schuſter Dhlſen , ,,'ne große

Schlange iſt in meine Kammer gekrochen . Und in

dem Bett ſchläft meinen kleinen ſüßen Heini. Und

den frißt ſie nu auf.“

,, 'ne Schlange? "

„ Ja , ſo dick wie ein Baum und wohl gegen

zehn Meter lang."
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,, Is ia woll nich möglich !"

,, In unſere Kammer is ſie reingekrochen nach

meinen ſüßen Heini. Dchottochott, was fang ich

bloß an ? "

Das war ja nun wirklich ein bedenklicher Fall.

,,Die Polizei holen, " ſagte Schneider Kroll. ,,De

Füerwehr ! " rief ein Junge. ,,De Füerwehr!" riefen

ſie nun alle . „ Dch was , Feuerwehr," ſagte

Schmied Bartels , „ich wag' mich 'rein und greif'

das Dings. Hol' mir mal die Reifenzange und 'n

Gack her ," ſagte er zu ſeinem Lehrburſchen , der

auch dabei ſtand. — ,,Daß Du Dich das nicht

unterſtehſt ,“ rief Schmied Bartels ſeine Frau und

kriegte ihren Mann beim Arm zu packen. ,,Du

haſt 'ne Frau und fünf Kinder. Willſt Du Dich

unglücklich machen ?" ,,Na , denn holt meins

wegen die Feuerwehr. " Sallick henlopen

un den Meller trecken ? " fragte ein Bengel.

„ Do dat man, min Jung. " – Der Junge rannte

los . Ein anderer lief nach der Polizei. Der

Menſchenauflauf wurde immer größer. Die Polizei

kam und befragte ſich die Sache, und dann

kam auch ſchon bimmelimmelim , töfftöfftöff die

Feuerwehr angeraſſelt, erſt der Mannſchaftswagen,

dann die große Rettungsleiter, dann der Schlauch

wagen und zuleßt die Dampfſpriße, im ganzen

31 Mann.
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,,Wo iſt denn das Feuer , Leute ? " fragte der

Brandmeiſter.

Alle ſchrieen durcheinander und zeigten auf Schuſter

Dhlſens Kellerfenſter.

,,Da is ſie reingekrochen ," ſagte Schuſter Dhlſen,

dem der kalte Schweiß nur ſo von dem kahlen

Kopf herunterleckte. „ So 'ne große Schlange. Un

in dem Bett liegt meinen kleinen Heini.“ Er ver

ſuchte die Länge des Ungetüms durch Klaftern mit

den Armen deutlich zu machen . Es ſah aus , als

ob er das Fliegen lernen wollte.

Nun drängelte ſich der Schußmann , der mit ge

zogenem Säbel vor dem Kellereingang Poſto ge

faßt hatte, nach den Feuerwehrleuten durch und

beſtätigte die Angaben.

,,Ja , was machen wir dabei ? " ſagte der Brand

meiſter.

Der Poliziſt zuckte die Achſeln.

„ Bivv ehr mal 'n lütten Schuß ut den Brog

ketel , " rief es aus der Menge.

,,Ne, ne," jammerte Schuſter Dhlſen , ,,bloß nich

ſprütten , Herr Feuerwehr. Denn wird mich das

ganze Bett ja naß , denn verſupt mich ja meinen

kleinen ſüßen Heini ins Bett. "

Der Brandmeiſter beratſchlagte einen Augenblick

mit ſeinen Leuten . Dann wandte er ſich an den

verzweifelten Vater :
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„ Beruhigen Sie ſich nur, mein guter Mann. Ich

glaube , die Sache hat gar nichts auf ſich . Solche

große Schlangen ſind gewöhnlich ſehr phlegmatiſch

und gar nicht angriffsluſtig. Die Boa muß irgend

wo ausgebrochen ſein und hat ſich in Ihrer Woh

nung einen Schlupfwinkel geſucht. Wahrſcheinlich

liegt ſie ganz friedlich zuſammengerollt in irgend

einer Ecke. Das beſte wird ſein , wir telephonieren

an Hagenbeck. Deſſen Leute wiſſen mit ſolchen

Beſtien umzuſpringen ."

Er entſandte einen von ſeiner Mannſchaft in die

nächſte Eckwirtſchaft, um die Mitteilung aufzugeben.

Ein anderer Feuerwehrmann mußte eine Sturm

laterne anzünden und den Brandmeiſter in den

Keller begleiten. Sie kamen gleich - mit Beſchrei

wieder heraus. Das heißt, das Beſchrei beſorgte

der aus ſeinen ſchönſten Träumen geriſſene „kleine

ſüße Heini“ , den der Brandmeiſter in einer Decke

auf dem Arm trug.

,, Die Boa liegt unter dem Bett und ſchläft,"

ſagte er. Schuſter Dhlſen tanzte mit ſeinem ge

retteten Heini auf der Straße umher unb gab ihm

einen Süßen über den anderen.

Wie lang is ſie denn woll, Herr Branddirektor ?"

fragte ſo'n naſeweiſer Schlingel.

,, Fünfzehn Meter. — Behen Sie nur nach Hauſe,
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meine Herrſchaften, die Beſchichte iſt ganz ungefähr

lich. Das andere beſorgt Hagenbeck. "

Dann gab er den Befehl zum Aufſißen, und

bimmelimmelim , töfftöfftöff, rückte die Feuerwehr

wieder ab , erſt der Mannſchaftswagen , dann die

große Rettungsleiter, dann der Schlauchwagen und

zuletzt die Dampfſprike, im ganzen dreißig Mann.

Denn der Brandmeiſter fuhr nicht mit , er wollte

mal ſehen , wie Hagenbeck wohl mit der großen

Schlange fertig würde.

Bald darauf kam auch der Herr mit dem Tier

bändigerblick im Dogcart vorgefahren, begleitet von

einem Manne in einer Livreemüte, mit einem Gack

und Reimer Fahje. Er begrüßte ſich mit dem Feuer

wehrherrn, ließ ſich die näheren Umſtände beſchreiben,

ſtieg mit ſeinem adjutanten und dem Sack in den

Keller und kam nach drei Minuten ſchon wieder

heraus. Die Schlange ſaß im Sack . Schuſter Dhlſen

war ſelig. Reimer Fahje war noch ſeliger, denn der

Tierbändiger ſagte zu ihm, als er die Boa genau

beſichtigt hatte :

,,Das iſt ein wahres Prachteremplar. Banz ſeltene

Färbung. Wenn Sie uns die Schlange verkaufen

wollen , zahlen wir Ihnen einen anſtändigen

Preis dafür. Auch die Bären können wir ge

brauchen ."

Und dann nannte er eine Summe , die den von

Poedk: Barkenbuſch. 8
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Reimer Fahie erhofften Verkaufspreis um mehr

als das Doppelte überſtieg.

Als Reimer am Nachmittag mit ſeinem Bepäck,

Heuer und Bären- und Schlangenerlös zu Hauſe

eintraf und die furchtbare Maſſe Boldſtücke auf

den Tiſch ſchüttete, war ſeine Trina vor Freude

rein unklug. Nie und nie wollte ſie wieder ſchmuggeln,

wenn man auf ehrliche Weiſe ſo viel Geld ver

dienen konnte. Reimer Fahie erzählte nun ganz

ausführlich , wie es ihm mit ſeiner Menagerie in

Hamburg ergangen war.

„ Wenn ich das ſo bedenken tu ,“ ſchloß er in

ſeiner philoſophiſchen Weiſe , „ denn muß ich da

immer wieder über nachdenken. Als der Stüermann

mir erzählte, daß die Beeſter ſo viel Zoll koſten

täten , da dachte ich , das iſt die Strafe für das

Schmuggeln, und meinte, es wäre Beſtimmung. Es

war aber bloß ein dummer Wit . Als die Spit

buben mich nachher die Bären und die Schlange

weggenommen hatten , dachte ich wieder , es wäre

doch wohl Beſtimmung. Denn warum hatte ich

nicht auf meinen Kram gepaßt! Aber daß ich

ſie wiedergekriegt hab ', das is doch der reine

Zufall. Was is es alſo nu ? Zufall oder Be

ſtimmung ? "

„Nu fängſt Du wieder an zu tühnen , Reimer, "

ſagte Trina. „ Wenn Du es gar nicht nachlaſſen kannſt,
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dann denk nächſte Reiſe da über nach. Auf See

haſt Du ja Zeit."

Das wollte Reimer denn auch. Aber ich fürchte,

er wird es nicht herausbekommen.

2
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Schafskopf

Torkeln eines Abends die beiden luſtigen Vögel,

der Schuſterfranz und der Schneidermatthes, vom

Wirtshaus heim , den Kopf voll und den Beutel

leer , wie gewöhnlich. Alle Häuſer im Dorfe ſind

ſchon dunkel, nur beim Torfgrundbauern brennt

noch Licht. Der Dorfgrundbauer ſpielt ſich auf den

Vornehmen und bezieht ſeine ſämtlichen Bedarfs

artikel aus der Stadt. Brund genug , daß ſowohl

der Schuſterfranz wie der Schneidermatthes eine

Pike auf ihn haben. Die Pike ſticht den Schuſter

franz , und der Beiſt treibt ihn zu kühnen Taten.

Er ſagt zum Schneidermatthes : ,,Wart einen Augen

blick ! " ſchleicht auf den Hof des Dorfgrundbauern

bis dicht unter das erleuchtete Fenſter und ruft

dort aus voller Kehle :

,,Schafskopf! Schafskopf! Schafskopf!"

Dann nimmt er Reißaus. Das iſt aber auch

nötig . Denn der Dorfgrundbauer ſauſt wie eine

Flintenkugel aus dem Fenſter und wie ein wild

gewordener Stier hinter ihm her. Blücklicherweiſe

kommt er über einem Haufen von ſeinem eigenen

Miſt zu Fall , ſonſt wäre es dem Schuſterfranz

ſchlecht ergangen.
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Wütend kehrt der Dorfgrundbauer ins Haus

zurück und brütet dort Rache. Sein Broll wächſt

noch, als er am nächſten Tag im Kruge arg mit

dem ihm angehängten ,,Schafskopf" gehänſelt wird.

Denn das ganze Dorf ſcheint ſonderbarerweiſe ſchon

um die Sache zu wiſſen . Er hält bei allen Wirts

hausgäſten unter denen ſich natürlich auch wieder

der Schuſterfranz und der Schneidermatthes be

finden nach dem Täter Umfrage. Aber niemand

kennt ihn . Da bringt der Bemeindeſchreiber den

Torfgrundbauer auf eine gute Idee. Er rät ihm,

für die Namhaftmachung des nächtlichen Unholds

in der Zeitung eine Belohnung auszuloben und

ſetzt ihm als gefälliger Menſch das Inſerat auch

gleich auf. Schon am folgenden Lage prangt

es in herrlichem Fettdruck in dem Kreisintelligenz

blatt:

50 Mark

in Worten ,, fünfzig Mark "

zahle ich demjenigen , der mir denjenigen , der vorgeſtern

abend auf meinem Hofe dreimal laut und vernehmlich

Schafskopf

gerufen hat, ſo nachweiſt, daß ich denſelben gerichtlich be

langen kann .

Michels,

Torfgrundbauer.
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Dieſe Bekanntmachung, in der die Worte „,50

Mark" , ,,Schafskopf" und „ Dorfgrundbauer" mit

beſonders kräftigem Druck hervortreten, lieſt bei ihrem

Erſcheinen das ganze Dorf mit Wohlgefallen , nicht

zum wenigſten der Dorfgrundbauer ſelbſt. Auch

die beiden Zechkumpane, der Schuſterfranz und der

Schneidermatthes, leſen ſie im Kruge mit nicht ge

ringem Behagen. Nebenbei geſagt verſpürt aber

doch der Schneidermatthes ein ſonderbar juckendes

Befühl in beiden Hoſentaſchen. Er iſt kein Kröſus,

und die 50 Mark wären leicht verdient. Aber einen

Freund und Zechbruder verraten pfui! Die

übrigen Gäſte unterhalten ſich natürlich wieder eifrig

über die Angelegenheit, und der Bemeindeſchreiber,

der auch wieder anweſend iſt, gefällt ſich darin,

mit Sachverſtand die ſtrafrechtliche Seite der Sache

zu erläutern . Der Schuſterfranz und der Schneider

matthes horchen genau hin . Es iſt doch immerhin

intereſſant zu wiſſen, ob man für Schafskopfrufen

bloß mit Geld verknurrt wird oder ob man ins

Kittchen muß.

Plößlich kommt dem Schneidermatthes eine Idee,

die ihn über das ganze Beſicht lachen macht. Er

tuſchelt ſie dem Schuſterfranz ins Ohr. Der

grinſt ebenfalls und nickt zuſtimmend mit dem

Kopfe. Die beiden ſind am Abend wieder die

legten , die heimgehen , und trennen ſich, nachdem
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ſie die ganze Sache auf dem Nachhauſewege noch

einmal durchgeſprochen haben , in ſehr gehobener

Stimmung.

Am nächſten Tage erſcheint der Schneidermatthes

beim Torfgrundbauern und bittet ihn um eine Unters

redung unter dier Augen. Der Torfgrundbauer führt

ihn in ſeine beſte Stube, geſpannt, was da kommen

ſolle. Denken kann er fich's ſchon halbwegs. Der

Schneidermatthes eröffnet hier dem Dorfgrundbauern ,

er kenne den Schafskopfrufer, es ſei der Schuſter

franz. Er ſelbſt habe es geſehen, wie der Schuſter

franz dieſer ſchlechte Kerl nächtlicherweile

auf den Hof des Torfgrundbauern geſchlichen ſei,

hier dreimal vernehmlich das Wort „ Schafskopf“

ausgerufen habe und davongelaufen ſei. Dies wolle

er auf Erfordern und wenn der Dorfgrundbauer

bereit ſei , ihm die öffentlich ausgelobten 50 Mark

zu zahlen , vor Bericht beeiden. Wenn die Ver

urteilung des Schuſterfranz erfolgt ſei , bitte er ſich

das Beld aus -- eher nicht.

Hocherfreut bekräftigt der Torfgrundbauer noch

mals ſein öffentlich gegebenes Verſprechen und

macht noch am ſelben Tage die Anzeige beim

Bericht. Nach der üblichen Zeit werden ſämtliche

Beteiligten, der Schuſterfranz, der Schneidermatthes

und der Dorfgrundbauer , vom Bericht vorgeladen

und erſcheinen auch pünktlich. Der Schuſterfranz
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muß auf der Anklagebank Plaß nehmen und wird

zuerſt vernommen . Er hat ſein dümmſtes Beſicht

aufgeſetzt, und ſeine Antworten ſind womöglich noch

dümmer. Er behauptet von nichts zu wiſſen und

will an dem betreffenden Abend betrunken geweſen

ſein wie eine Strandkanone. Nun wird der Dorf

grundbauer hereingerufen. Er erzählt, was er weiß,

und bekräftigt ſeine Angaben durch ſeinen Eid und

die Berufung auf das Zeugnis des draußen warten

den Schneidermatthes. Dieſer wird zitiert, zur Wahr

heit ermahnt und gibt nun eine anſchauliche Schildes

rung des ganzen Vorfalls , wobei er mit epiſchem

Behagen ausmalt , wie der Dorfgrundbauer über

ſeinen eigenen Düngerhaufen zu Fall gekommen

ſei. Richter und Schöffen lächeln. Der Richter fragt

zulegt noch den Schuſterfranz, ob er vermögend ſei.

Als Antwort krempelt dieſer ſeine leeren Taſchen

ſäcke um. Darauf zieht ſich der Berichtshof zur

Beratung zurück .

Nach kurzer Friſt erſcheint das Bericht wieder

im Gaal , und das Urteil wird verkündet. Es

lautet auf 20 Mark Beldſtrafe, im Unvermögens

falle auf 6 Tage Haft. Der Dorfgrundbauer iſt

ſeelenfroh darüber , daß der Schuſterfranz ſechs

Tage brummen muß Beld hat er ja keins.

Nun iſt ſeine Ehre vor der Gemeinde glänzend

hergeſtellt. Stillſchweigend läßt er dem Schneider
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matthes, neben dem er auf der Zeugenbank

ſitzt, die ausgelobten 50 Mark in die Hand

gleiten.

Nach Verleſung des Urteils wird der Schuſter

franz gefragt, ob er das Urteil annehme. „ Mit

Vergnügen ," antwortet er , wendet ſich nach der

Zeugenbank hin und ſagt : „ Matthes , kannſt du

mir 20 Mark leihen ?" – „ Leihen ? " ſagt Matthes.

„ Ne, die 20 Mark ſchenk ich dir, ich hab ja eben

die ausgelobten 50 Mark vom Dorfgrundbauern

bekommen . Für den Reſt wollen wir uns einen

vergnügten Tag machen. “

Da legt der Schuſterfranz das Boldſtück des

Dorfgrundbauern auf den Berichtstiſch , macht erſt

vor dem Bericht und dann vor dem Dorfgrunds

bauern eine tiefe Verbeugung und ſagt :

„Ich bedanke mich auch für gnädige Strafe! "

Der Torfgrundbauer macht ein ſchafsdämliches

und alle übrigen , einſchließlich des Berichtshofes,

ſehr lächerliche Geſichter. Als der Angeklagte und

die Zeugen abgetreten ſind, wendet ſich der Richter

an die Schöffen und bemerkt :

,, Eigentlich haben wir den Schuſterfranz zu hart

beſtraft. Bei der Strafausmeſſung wäre als mildern

der Umſtand zu berückſichtigen geweſen , daß die

von ihm getane Äußerung doch immerhin eine

erweislich wahre Tatſache darſtellt.“
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Ameerikaa.

De Beſchicht von Clumbumbus un de Willen kennt

ji doch , nich ? Na, alſo as de Willen fick eben

doröber beruhigt hebbt, dat ſe entdeckt ſünd, un üm

Clumbumbus rümſtohn un wunnerwarken doot, dat

he fick in de dree lütten Nötſchelln von Kraffeln

oohne Geekorten grod ſo as de ruß'ſche Admi

raal mit den Nom , bi den man tweemol pruſſen

un dreemol utſpeen mutt op den Atlantic ruts

wogt un fick richtig bit noh jüm röberfunnen het,

do ſegt Clumbumbus : „ Lüd," ſegt he , „ ii ſünd jo

wild un hebbt von Kultur noch nich de Spur,“ ſegt

he, „ weet't ji denn eegentlich , wovon de Weltdeel,

op den ji wohnen doot, den Nom Ameerikaa kregen

het ? " ,,Ne," ſegt de Willen, „ dat weet't wi nich.

Öber du büs jo ſo'n klooken Mann, du kunns uns

dat mol utdüden." ,,Djä ,“ ſegt Clumbumbus,

Poe : Barkenbuſch. 9
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,,denn mutt ick dat jowoll doon, denn in joonen un =

gebild'ten Tooſtand jammert ji mi." Dormit ſchickt

he eenen von ſin Stewards an Boord un let fick

den grooten Schippsgloobus röberholen. ,,Go,“ ſegt

he, „ nu ſtellt jo hier mol all rüm un gewt Dbacht.

Düt Dings hier, dat is'n Bloobus, wo de fif Welt

deelen op afbillt ſünd. " Nu fangt he an to dreihen :

,,Düt hier is Europaa, wo ick herkommen bün. Dor

wohnt de kläukſten Minſchen . — Düt hier is Aſien,

wo de heuchſten Bargen ſünd. — Düt hier is Aff

rikaa, wo dat de meiſten Aapen , op Hoochdütſch

,Affen , geben deit. — Düt hier is Auſtraalien, wo

dat vele Gold is . — Un düt hier," ſegt Clum-=

bumbus, wo ick nu minen Finger opſetten doo,

dat is Ameerikaa, wat ick eben entdekt hevu , un

is de Weltdeel, wo ji wohnen doot. Nu paßt mol

op. Hier op düſſe Sit von Ameerikaa, wo dat ſo

blau is, dat is de Atlantic. Dat dor op de annere

Sit, wo dat Blaue noch vel breeder is , dat is de

Pacific. Dor in't Noorden, wo dat ſo blau un witt

is , dat is de Arctic. Un hier in't Süden , wo

dat ebenſo utſüht , dat is de Antarctic. Dat is

allens Meer , nie as Meer. Un wil nu de Welt

deel, wo ji op wohnt , op alle Giden ,am Meer

liggt , dorüm heet he ,Ameerikaa'. Könt ji dat be

gripen ? " — ,, J0," legt de Willen. — ,,Bood," ſegt

Clumbumbus, ,,dormit hedv ick jo den Anfang von
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de Bildung bibröcht. Ji ſünd nu nich meehr gans

wild , un dorüm ſchöllt ji nu ook nich meehr de

Willen heeten , von hüt an ſünd ji de Ameeri ::

kaaners . "
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Edeltanne und Fichte.

Am Waldesrande wuchſen eine Edeltanne und

eine Fichte. Es war eine kleine Lichtung dort, wo

ſie ſtanden. Durch die Lücken der Bäume konnte

man hinausſehen auf die Heide , die ſich vor dem

Waldesſaum ausbreitete. Sie trug elf Monate des

Jahres ein braunes Aſchenbrödelkleid , aber einen

Monat lang prangte ſie im purpurnen Königs

mantel. Die Menſchen ſagten dann : die Heide blüht,

und die Edeltanne meinte , das ſei ſchon etwas.

Aber die Fichte behauptete , das ſei gar nichts,

wenn man nicht zugleich Lannzapfen hervorbringen

könne. Dann ſahen ſie zuſammen hinaus über

die Heide , bis dorthin , wo hinter der Düne das

Meer herüberglänzte, und die Edeltanne ſeufzte.

„ Warum ſeufzeſt du ? " fragte die Fichte. „ Befällt

es dir nicht an deinem Standorte ? Finden deine

Wurzeln in dem ſchönen Sandboden nicht Feſtig

keit und Nahrung ? Hat dich nicht kürzlich der

Förſter wegen deiner Schönheit gelobt und mit

Kreide ein Kreuz an deinen Leib gemalt ? Glaube
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mir, das iſt dasſelbe, wie wenn die Menſchen einen

Orden bekommen . Trokdem biſt du unzufrieden .

,,Du verſtehſt mich nicht,“ ſagte die Edeltanne.

„Siehſt du dort die Maſten der Schiffe mit weißen

Flügeln über das Meer dahinziehen ? Das ſind

meine Brüder, die freien – ich aber bin gefangen.

Als Kind liebte ich die Heimat, nun aber bin ich

aufgeſchoſſen, höher als ihr alle, und ihre Enge be

drückt mich. " — ,,Das ſind Phantaſien ," erwiderte

die Fichte, „ bilde dir nur nicht ein, du ſeieſt mehr

als wir , wenn du auch ein Kreuz haſt. " Und ſie

reckte ſich , fum recht groß und kräftig auszuſehen ,

wenn der Förſter vorbeikommen ſollte, und als er

am Rande der Lichtung ſichtbar wurde , neigte ſie

ihre Krone vor ihm und bekam ein Kreuz. Welche

Luſt, in einem königlichen Forſte zu ſtehen, mit

einem Kreuz geſchmückt, dachte ſie , blickte hochmütig

auf die umſtehenden Stämme , die noch nicht das

Alter hatten , in dem ſie bekreuzt werden durften ,

und ſah liebäugelnd an ihrem Stamm herunter.

Nach einiger Zeit kamen Männer mit Urten und

begannen die Edeltanne und die Fichte zu fällen.

,,Au weh !" ſagte die Fichte, „ jekt geht's in Pen

ſion !" Nun ja , ich habe lange genug in dem

königlichen Forſt Dienſte getan, mein Kreuz beweiſt

es , dachte ſie. ,, In welche Stadt werden Sie ziehen ? "

fragte ſie die Edeltanne vornehm . Denn ſie glaubte
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die Wahrnehmung gemacht zu haben, daß ihr Kreuz

größer ſei als das der Edeltanne und bildete ſich

daher ein , im Range höher zu ſtehen . Aber die

Edeltanne antwortete nicht. Eine innere Stimme

ſagte ihr, daß dieſer Schmerz der herbſte ihres

Lebens ihrer Sehnſucht die Erfüllung bringen

werde .

Es kam ſo , wie die Edeltanne und Fichte es

geahnt hatten. Die Edeltanne erhielt Flügel aus

weißem Segeltuch wie ihre Brüder und begann den

Adlerflug über die Meere der Welt. Zu Anfang

benahm es ihr faſt den Atem . Stürme umbrauſten

ſie, wie ſie ſolche in der heimatlichen Lichtung nicht

gekannt. Erregte Fluten warfen ſie wie einen Spiel

ball hin und her zwiſchen Himmel und Abgrund.

Die kalte Sonne des Pols und die glühende der

Tropen ſpiegelten ſich in gleicher Weiſe auf dem

goldenen Knauf ihres Scheitels. Seltſame Vögel

mit weißen Schwingen und gellem Kampfruf ſtürmten

gleich Herolden des Lebens durch ihr Takelwerk ,

das ihr gleich angeſpannten Sehnen in dieſem

jauchzenden Spiel der Kräfte den Halt gab. Weiſen ,

harmoniſch und ſtark wie Drgeltöne, harfte auf

ihnen der Sturmgott. Es war die Erfüllung des

Traums, den ſie in ihrer Jugend geträumt: einmal

zu den Edlen und Starken ihres Stammes zu ge

hören.
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Doch es kamen auch Stunden der Müdigkeit

und der Verzagtheit. Im raſtloſen Wechſelfluge

zwiſchen Nord und Süd erwachte die Sehnſucht

nach der Heimat. Wenn dann der Schiffer das

Steuer dem heimatlichen Port zuwendete, erbebten

in der Seele der Edeltanne jene leiſen , zarten

Weiſen , die der Wind holder Frühlingstage dem

jungen Stämmchen geſungen und die Märchen , die

Gonne und Wolken ihm erzählt. Aber wenn ſie

vom Hafen nach ihrem Walde hinüberſah, ſchien

es ihr, als ſei gegen früher die Lichtung enger, die

Bäume ſteifer und der Grund ſandiger geworden

Und alsbald regte ſich in ihr der Drang zu neuem

Fliegen. Dann , wenn der friſche Seewind ihren

ſchlanken Leib bog, ging es wie ein Klingen durch

ihre elaſtiſchen Faſern. Ich wachſe, dachte ſie. Ich

werde den Himmel erreichen . Ja, ihn erreichen oder

zu Brunde gehen. So hoch will ich wachſen , ſo

lange werde ich fliegen.

Die Fichte hatte nach kurzem Ruheſtand eine

neue Gtaatsanſtellung als Mitglied eines Kollegiums

von Duc d'Alben in einem beſſeren Hafenorte be

kommen . Sie ſah es , welche Mühe ſich die Ramms

arbeiter mit ihr gaben, um ihr in dem ſchlammigen

Grunde den gebührenden Platz anzuweiſen - bes

ſonders wenn der Aufſeher zugegen war – und

das erfüllte ſie mit Stolz. ,,Seht Ihr's, ich werde
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befördert, “ ſagte ſie zu den vom Lande herüber

gaffenden Müßiggängern , „ich erhalte den Plaß,

der mir gebührt.“ Puff ! bekam ſie eins auf den

Kopf. Das war der Rammklo3. Die unteren Vor

gefekten ſind doch immer die klobigſten , dachte die

Fichte , und ſank allmählich ſo tief , wie es ihrer

ſubalternen Stellung entſprechend war. Sie hielt

ihn jedoch immer noch für einen ſehr hohen. Nun

bekam ſie mit noch drei anderen Fichten eine Kette

um den Leib und trat ſogleich ihren neuen Dienſt

an . Mancherlei Schiffe legten im Laufe der Zeit

an der Duc d'Albengruppe feſt, und da das Stehen

im Schlamm der Fichte auf die Dauer recht lang=

weilig wurde , lauſchte ſie gern den Erzählungen

dieſer Weitgewanderten. Dieſe berichteten von Stür

men , jene von feuerſpeienden Bergen , dritte von

Ungeheuern der Tiefe. Die Fichte ſchauderte es.

Bottlob, dachte ſie, daß ich nicht zu dieſem Zigeuner

volk gehöre. Wahrſcheinlich lügen ſie. Feuerſpeiende

Berge und ewiges Eis gibt es nicht. Wer weiß,

ob ſie nicht auch ſtehlen . Sie ſind ſo ſchwer zu

regiſtrieren und zu kontrollieren. Es ſind Freiflieger.

Sie haben nicht viel in der Welt zu bedeuten .

Wir ſind die erſten. Wir ſind die Konſolidierten.

Wir verkörpern die Beſetzlichkeit und die Drds

nung.

Da waren einige Duc d'Albengruppen im Hafen,
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von zahlreichen , gewaltigen Stämmen gebildet und

mit eiſernen Ketten von Mannsdicke umſchlungen .

Dieſe hielt die Fichte für die Vertreter der höchſten

Bewalt im Hafen . Sie ſind ſicherlich vornehm ,

dachte ſie , ich möchte wiſſen , wie viel Kreuze ſie

haben. Sie ſind unter den Fichten dasſelbe , was

im Staate die Miniſter. Niemand kann ſie knicken,

ſie ſtehen für die Ewigkeit. Aber eines Tages trieb

der Wind eines der verachteten Schiffe in den

Hafen - es ſah aus wie ein daherſchießendes ges

flügeltes Ungeheuer – es rannte gegen die größte

Duc d'Albengruppe, und die Pfähle zerbrachen wie

Streichhölzer. Die Fichte ſah es mit Schrecken.

Nie hatte ſie es für möglich gehalten , daß es

Bewalten geben könne, ſtärker als die mit manns:

dicken Ketten und ſicherlich vielen Kreuzen ge

ſchmückten höchſten Vertreter der Hafenordnung.

Wie durften dieſe „ Freiflieger " ſich ſo etwas her

ausnehmen? Wie war es möglich , daß die aller

höchſte Bewalt, der Hafenkapitän, ſolches dulden

konnte ?

Aber auch das Schiff hatte ſich ein tüchtiges

Loch in den Bug geſtoßen . Es wurde an der

Gruppe, in der unſere Fichte ſtand, vertäut. Über

haupt ſah es recht mitgenommen aus. Ja , die

Fichte bemerkte ſogar , daß der Hauptmaſt des

Schiffes, eine herrliche Edeltanne, in der Mitte
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durchgebrochen war. Es mußte alſo draußen auf

dem Meere Kräfte geben , die noch ſtärker waren

als die Kraft des Schiffes und ſeiner Maſten ſelbſt.

War ſo etwas möglich ? Die Fichte begann doch

ein wenig an feuerſpeiende Berge und ewiges Eis

zu glauben .

Das Schiff ſcheuerte ſich an der Fichte. Knarr !

Knarr !

,,Wünſchen Sie etwas?" ſagte die Fichte brummig.

,,Dann reichen Sie ein Beſuch ein , auf mündliche

Vorſtellungen kann ich mich nicht einlaſſen . – Nein,

es iſt nicht immer angenehm , im Staatsdienſt zu

ſtehen. Alles reibt ſich an einem ."

,, Biſt du es ?" ſagte die Edeltanne. ,, Faſt hätte

ich dich nicht erkannt. Weißt du noch, als wir zu

ſammen auf der Lichtung ſtanden und aufs Meer

blickten ? Die Wolken ſegelten über unſeren Häuptern ,

und die Vögel ſangen und bauten Neſter in unſeren

Zweigen .“

„Ach. jetzt erkenne ich ſagte die Fichte

gedehnt. Im Walde ſtand es ſich gut, hier ſteht

es ſich beſſer. Dort bekam ich ein Kreuz, hier habe

ich noch eine Kette dazu bekommen . Ich ſtehe im

Staatsdienſt. Es iſt eine hohe Stellung. Ich habe

mit meinen drei Kollegen zuſammen einen Titel! "

„ Das verſtehe ich nicht , " ſagte die Edeltanne.

„ Ich hatte Flügel und flog über die Meere. Dort

.
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gibt es keine umketteten Pfähle , die im Brunde

ſtehen. Das Meer iſt zu tief. Ich glitt im Sonnen

ſchein und bei ſanftem Winde über blaue Fluten .

Am Horizont blieſen die Wale, und fliegende Fiſche

fingen ſich im Bauſch meiner Flügel. Das ſollteſt

du ſehen und hören. Es klingt, wie wenn Brezeln

auf einen Teller fallen ."

,, Fliegende Fiſche ...?" fragte die Fichte.

,,Aber noch ſchöner war es im Sturm . Dann

wuchs das Meer und trug mich empor. Mit

meinem Haupte ſtreifte ich die Wolken und mit

meinen Armen die ſchäumenden Wogen. Der Sturm

gott ſpielte auf meinen Haaren wie auf einer Harfe.

Ich war trunken von Lebensmut. Wem iſt's vers

gönnt , wie mir , gleichzeitig Himmel und Abgrund

zu umfangen? dachte ich. Aber es drängte mich,

noch höher zu wachſen — über mich hinaus ich

ſtieß mit der Spiße an den Thron des Donnerers

und er zermalmte mich mit ſeinem Feuer."

,,Ja, Hochmut kommt vor dem Falle ," ſagte die

Fichte.

„ Jetzt bin ich ein elender Stumpf. Aber ich be

reue mein Schickſal nicht. Ich habe gelebt . "

,,Wie man's nimmt,“ ſagte die Fichte. ,,Be

kommen Sie Penſion? "

,, Ich bin zu nichts mehr nüße, als ins Feuer

geworfen zu werden.“
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„Ich habe ein Kreuz und eine Kette, " prahlte

die Fichte. ,,Wenn ich ausgedient habe, bekomme

ich Penſion und wahrſcheinlich einen neuen noch

vornehmeren Titel. — InsFeuer geworfen zu werden :

das iſt freilich nicht ſehr ſtandesgemäß. "

,, Immerhin noch beſſer als im Waſſer zu ders

faulen ,“ verſetzte die Edeltanne.

Die Fichte erwiderte nichts. Sie ſtand plößlich

ſo ſteif, daß es knackte. Denn gerade fuhr der

Hafenkapitän vorüber.
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An'n Dik

En Sünndagsſpaziergang
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Poeck : Barkenbuſch. 10
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An'n Dik.

De nich will diken

Mut wiken .

Dat weur dat oole Recht an de Woderkant. Diken

mußen ſe, denn wenn de See hungrig ward un dat

Witte noh boben (mitt , as de Haifiſch dat deit,

wenn de Utkik röppt : „ Mann öber Boord ! "

denn ſo will ſe ook wat ſlucken un dreiht ſick nich

ſo pallerwatſchig wedder üm, wenn de eerſte Happs

vörbigohn is. Un wenn dat Woder de natten Dähn

in'n Dik ſleit un Sooden op Gooden utritt un fick

in de ſwatte Eer langsfritt, bit ut dat lütte Lock

en lütt Siel un ut dat lütte Siel en groot Siel

ward , wo de hungrige Lung denn ſo glibberig

dörſleit io, denn is't to lot. Dat wüßen de Lüd

von de Woderkant. Un ook dat wüßen ſe un

weet't le noch : wenn de Dik breken deit , denn

brickt de Halm op'n Felln , de Stall üm dat Veeh,

de Poſten in dat Hus. Dorüm muß de Mann, de

nich diken wull, den Spoden in't Land ſteken. Do

rüm ſünd ſe kräftig bleben , wil dat ſe fick wehren

mußen. Un dorüm is dat ook , dat ick , wenn ick

10 *
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Tið hedd un dat is eegentlich bloos op'n Sünn

dag ſo geern de Lüd beſeuken do , de an'n Dik

wohnt.

Jo, dat weur'n Sünndag. Von Steenwarder her

ſleug de Rook ſo öber de Elw , öber dor dachen

wi uns wieder nix bi , dat liggt eenmol ſo in ſin

Notur. Dör den Qualm blänker de Sünn, och, un

wie verſtünn ſe dat ! Dat Hatt kunn eenen opgohn

dorbi. Go'n bitten Rook ! Wonem is denn nu

de Damper ? Kik, dor liggt he. Minen Jungen fallt

en Steen don'n Hatten , he is immer ſo bannig

angſt, dat he nich mitkommen deit. He gioot notür

lich ook nich eeher Rauh, bit wi ,,an Boord" ſünd .

Dat is ſo'n Drt Aſſekurans för em. Heck an

unſen Steben liggt en grooten Schrubendamper,

proppenfull. Dat is de ,,Kehrwieder“ , de bringt de

Lüd, de nich vel Tid un vel Beld hebbt , för'n Ei

un'n Bodderbroot noh Helgoland. Helgoland ! Dor

bün ick ook all mol weſt. Eenmol ! Dor harr ick

binoh 'n Gedicht mokt. Würklich, ick harr't don,

wenn de Stjuard mi man bloos de Bleefedder

bröcht harr, de ick bi em beſtellt harr. — Nu bün

ick all 'n bitten öller. Dampt ji man noh Helgoland ,

ick fohr noh Finkwarder.

,,Loos vör un achter! "

Nu goht wi de Elw dol. Junge , wat haut de

oole Kaſſen mit de Schüffeln in't Woder. Brod, as
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wenn he eers vör deer Weken bi Bloom & Voß

don'n Stopel loopen weur , un het doch good ſin

döddig Johr op'n Puckel. Frooenslüd bliwt doch

jümmer Frooenslüd. — Nu liggt wi an Altno. De

ganſe Ponton (watt von Minſchen. Ick riw mi

ſtillvergneugt de Hannen. Mit de hebbt wi nir to

kriegen , dat is dat Dividendendeeh för den Hor

borger. Nu treckt he de Brügg in , deit 'n lütten

Glag rückwarts un legt dat Gtüer noh Backboord,

dat he de Richtung noh den Köhlbrand kriegt. Kik ,

wat het he för'n Slagſit! He het lick an Minſchen

fleeſch öberfreten.

Mit uns duert dat nich ſo lang , wi hebbt bald

unſ annerthalben Paſſaſchiers binnen . In ſo'n lüttje

teihn Minuten ſünd wi bi Neemöhlen.

Achter uns ſteiht de Qualm as ſo'n dicke, graue

Wand. Deber uns breed't fick de Himmel ut , ſo

blau un ſo wit. Dch , wat he lacht: ſtill gans

ſtill, un doch ſo deep ut'n Hatten rut, dat all de

lütten Minſchenhatten mitlachen mött. De Speigel

för ſin Luſt is de Elm . Se is hüt ſin Leewſte. Wat

reckt ſe fick in ehr greun Bedd ünner de blauſiden

Dek , de he öber ehr utbreeden deit , wat ſpelt ſe

vergneugt mit den gollen un ſülbern Zyrat, de dor

öberhin ſtreit is. Wat ſtrokt un eit ſe an de Delgen

von de Wicheln , de Mudder in't Beſicht keddelt,

an de Planken von de lütten Kudders , de fick op
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Mudder ehren Schoot weegt , an de witten nüd

lichen Kinnerbeen, de bi Mudder in't Bedd ſtrampelt.

Jo, hüt is ſe Leewſte un Mudder. Öber ſe is keen

Mudder, as ſe in't Book ſteiht. Se is as dat Minſchen

hatt in de Jugendtid, wenn dat noch von Ebb un

Floot bewegt ward un ſin Rauh noch nich funnen

het. Denn ſe is jo 'n Stück von de See, ut de is

ſe geboren , un noh de driwt ſe dat wedder trüch .

Ehr Puls geit mit tweeerlei Slag : Leew un Haß,

Lachen un Weenen, Leben ſchenken un wedder

nehmen. De Wind weet dat, de mit de Wimpeln

ſpelt, un de junge Stüermann op den Schuner weet

dat , de dor ſo luſtig vör de friſche Bris' langs

löppt. Nu lett he dreemol de Flag dolgohn, un'n

annere Flag vör'n lütt Hus an'n Strand grüßt

wedder trüch . En Mann ſteiht vör de Dör un lugt

dör'n Kiker noh den Schuner hin , un'n jung

Mäken in witte Kleeder ſteiht bi em, de brukt keen

Glas . Dat Dook , wat ehr in de Hand fladdert,

lücht mit ſo'n hellen Schin : ,,Wooden Wind un glück

liche Fohrt! " – Öber ſo’n lütt Stück Taſchendook!

Wo is dat good för ? Tronen dormit aftodreugen !

Muchen dat Glückstronen weſen. Dat will ick

wünſchen . Ne, ick will’t hoffen.

Hoffen ! Jo, hüt is ſo'n Dag dorto . Kik, wat de

Sünn fick för Meuh givot ! Is dat nich, as ob ſe

toſmölten wull , in Milljoonen Druppen , de don'n
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Himmel fallt, üm in jeede Kretur as heilige Kraft

wedder optoleben ? Kik , wat ſick dat Möödenvolk

het ! Is dat nich, as ob fülberne Steern in't blaue

Woder fallt ? Kik, wat de Weiden ſick breet mokt,

wat ſe fick för'n Schin gewt ! Wat fick de Per

wöltert op de ſammtne Dek , wat de Fohlen öber

den greunen Sommerdik ſpringt! Wat de lütten

Warders dor liggt ünner de ſchattigen Eſchenkräns,

de ſe fick ümbunnen hebbt, as Kinner in'n Droom !

Wat de Dünung von de grooten Gtiemers an unſen

lütten Damper reugt, dat he ſick ſachen op un dol

weegt - un wi mit em ! – Un nu fangt dat an

to klingen, deep un hell, von hierher, von dorher,

öber uns un ünner uns . Dat ſünd de Klocken dor

buten , de von Minſchenhand reugt ward , un de

Klocken dor binnen, de 'n annere Hand bewegt.

Jo, hüt is Sünndag !

*

Un nu ſünd wi op de Inſel.

Blik vör an , wo man utſtiegen deit, is ſo'n

groot Berüſt boot , örndlich ängſtlich kann eenen

dorbi warrn , wenn man dorfo in Bedanken

ropkladdern deit. An de Eer , dicht dorbi liggt

ſo'n groote iſerne Roohren , un min Froo will

notürlich weten , wat dat to bedüten het. Dp
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düſſe Frog mutt ickehr denn vörhoolen , dat

ſe let Tid in de Tidung wedder man bloos

den Deel ünnern Strich fot kregen un fick üm

den annern Krom , de würklich paſſiert is un

dorüm ook mit Recht boben den Strich heurn

deit , gor nich quält het. Somit het je ook de

groote Neeigkeit öberſlon , dat op Finkwarder 'n

Elwbefeſtigung anlegt waren ſchall, dat dat Be

rüſt de Dörarbeiden to den grooten Toorn von dat

Hauptwark vörſtellt, un dat de ifern Roohren de

Beſchüßen ſünd. Dorop grient ſe mi an un ſegt, wi

wulln man wieder gohn.

Na , dat doot wi denn ook. Dch , wat ſpaziert

ſick dat ſcheun op den Finkwarder Dik , dat Ploſter

utbenommen. Dat Hatt geiht eenen örndlich op von

all de Dogenweid , jo , dat tehrt ſo ut , dat wi all

dree Hunger dorbi kriegt. To'n Blück dropt wi 'n

Stutenfroo op'n Dik mit gans groote Kringel in'n

Korw , de notürlich. de Vadder von minen Fründ

Wrie' an den Weſter - Noorder - Elwdik backt het.

Boben ſünd ſe mit Zucker beſtreit, binnen ſitt

Krinten, un ünnen leckt dat 3yrop man ümmer ſo

raf. Von düſſe ſeute Wor nehmt wi uns en ut

kömmlichen Poſten binnen un ook foorts jeeder

eenen in'e Hand. Nu fehlt uns ook gor niy meehr.

To'r rechten Hand hebbt wi de Utſicht in't Blaue,

to'r linken de Utſicht in't Breune , un grodut de
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Utſicht op de Kringel wi feuhlt uns rein as

Theetje mit de Utſichten.

Nu ſünd wi bi de lezten Hüs un beugt noh

links üm, wo de Dik fick noh Süden langs treckt.

Hier is dat gans eenſom . Hier ſünd wi op dat

Flag , wo de Lütten , de Affidigen , de Stillen in'n

Lann' ehren Sünndag fiert. De Eſchen an'n Dik :

dör dat Loowwark ſpelt de Sünn , mit de Blöder

de Wind, heurs du , wat ſe vertellt ? Rooſenbuſch

an Rooſenbuſch ; 't ſünd man Fladderrooſen , keen

echte, öber dat doch jeedes Minſchenhatt fick man

eenen Dag in't Johr ſo utbleihn kunn as düſſe

willen Herrgottskinner achter'n Dik ! Un dor achter

de verlorene Brund ! Dat is dat Scheunſte. Un is

doch man Sumpland. Ellern waßt dor un Reet,

Ebärs- un Kibikbloomen , dormang ſtont de ſwatten

Woderlachen. Ut dat Woder ſtiegt Bloſen op, gans

bruddig flämert de heete Luft twüſchen de ranken

Reetſtengel un öber dat blaugreune kantige Sump

gras. Nir reugt ſick in't Roohr, keen Halm bewegt

fick , bloos an de böbelſten Telgen von de Ellern

raſchelt de Blöder gans lis , lis in den halben Luft

tog , den de Eſchen dörloťt. Af un an von wit

her 'n Kiebißroop , 'n Bookfinkenſlag oder de dünne

Stimm von irgend ’n Roohrpieper ut dat Buſchholt.

Doodige, unheemliche Rauh öberall.

Un doch, wat för'n Stimmung öber düt verlorene
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Flag. Mit'n heemliche Bewalt höllt di dat faſt, dat

is , as ob di de Foot verſtrickt is un as ob

fick’n frömde Welt in din Dog faſtfogen het.

De Krans von groote gele Flammen, de dor ut

dat Düſter ſlot , de blaue Himmel un de bunten

Wolken , de fick in de nachtſwatten Woderlachen

ſpeigelt : ſo'n Bloomen un Farben gidot dat gor

nich ! Un dat Beſicht, wat di ankikt , wenn du

di dor öber hin beugen deis dat heurt nich

meehr di to.

Jo, wenn ick'n Moler weur : dat much ick woll

molen .

* *

Öber noch leeber as de Notur ſünd mi doch de

Minſchen , de fick in deſülbige Wis an'n Dik un

achter'n Dik anboot hebbt. De Notur het to'n

frömde Stimm, le is von to'n annere Drt, wi per

ſtoht nich allens , wat ſe uns vertelln will. Wenn

de Notur uns inloden deit , ehr totoheurn , dat is

ähnlich ſo , as wenn wi in de Kark ſünd un op de

Öddel dat Präludium ſpelt ward. Dat is ook fier

lich un herrlich , öber de grooten Regiſter fehlt in

de Muſik, dat bliwt ümmer bloos'n Vörſpill. Eers

wenn dat Hauptwark antrocken ward , wenn de

minſchliche Sel ſick open deit un an to klingen

fangt in all de grooten un lütten Melodien , de wi
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mitſingen könnt, denn könnt wi uns gans hingeben,

wil wi dat gans verſtohn könnt.

Un ook dormit hevd ick Glück hat an düſſen Dag.

Wie ſtünnen vör'n lütten Koten an de hanneu

verſche Sid ſtill, wo'n oolen Mann in'n Buſchruntje

vör de Dör löhnen de . Hus un Mann un Mann

un Hus heurn toſom , dat kunn man gans dütlich

ſehn. Se harrn all' beid 'n Stroohdack öber'n Kopp,

weurn all beid an de Bebelſit dicht bewuſſen un

leeten fick all beid von de Sünn beſchienen. Un

dorbi ſeegen ſe all' beid ſo fründlich un tofreden

ut, dat ick to min Froo ſech: „ Wenn dat'n Fiſcher

is , denn is dat gans gewiß keen Nohkommen von

den Fiſcher, de domols den grooten Butt fungen

het , weeſ woll ?" Nu mark he dat woll , dat wi

von em ſnackt harrn un frog, wat uns dat hier

gefallen de. Un as ick to em ſech : ,,Uter de Moten !"

un meen , em doch gewiß ook , do vertell he uns

glik ſin ganſe Noturgeſchicht. Ne, 'n Fiſcher weur

he nich. He harr hier ſin lütt Hus un dorachter 'n

lütt Stück Land, un'n Froo harr he ook. Kinner

harrn ſe öber nich, och , un dormit weurn ſe eegent

lich ook gans inderſtohn. „ Jo, wi harrn jo geern

welk hatt - geern welk hatt. Man de Ebär is

bi uns vörbiflogen, unſ' Hus weur em woll to

ſid , dor het he nich op booen mucht. Über mit

Kinner, dat is doch ook ümmer ſo'n Krom ; mennich



156 An'n Dik

mol ſlot ſe in, mennichmol öber ook nich. So lang

ſe lütt ſünd, mokt ſe eenen Sorgen , un wenn ſe

eers groot ſünd , noch vel meehr. Ne, ick bün gans

tofreden , dat ick man bloos min lütt Hus hepp un

denn min lütt Stück Land dorachter un denn min

Froo. Dogs öber arbeid wi beid op unj Stück

Land , un 's Dbens fit't wi denn ſo'n bitten pör de

Dör , oder wenn ſlecht Weder is , inne Stuw , un

wenn wi denn meud ward , denn goht wi noh'n

Bedd . Wi ſtoht jo nir ut, unſ lütt Hus is ſchullen

free, un arbeiden möt wi jo all. Wenn't mi min

Lewdag nich ſlechter geiht , denn bün ick gans

tofreden gans tofreden ."

Ick ſech to em, bi düt Leed ſchull he man bliben,

dor kunn he'n ſteenoolt Mann bi warrn . Denn

güngen wi wieder, un ick ſech to min Froo : ,,Dat

is dat eerſte Mol in minen Leben, dat ick'n gans

tofreden Minſchen dropen hevu. Ob he ünnern

Buſchruntje woll 'n Hemd anhet ?"

De lange Weg üm de Inſel harr uns hungrig

mokt un de heete Middagsſünn döſtig. Min Jung

weur all gans ungedüllig un frog bi jeeden tweeten

Träd, ob dat Weertshus, wo wi inkeehren wulln,

noch nich bald kommen de. Endlich kreegen wi dat

fot't. Go'n lütt Backſteenhus, root un greun don

buten , un nüdlich as'n Schippskajüt von binnen.

So ſünd de meiſten Hüs an'n Finkwarder Dik,
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tom weenigſten de , wo Fiſchers un Schippers in

wohnt. De Dönben möt ſo eng ſin , wat 'n richtigen

ſeebefohren Kirl is , de will alltid dat Befeuhl

hemm', as wenn he an Boord is , anners hölt he

dat an Land gor nich ut. De Mann, de hier Weert

ſchop hoolen de , harr nu twors niemols fohren,

öber he ſtamm doch ook ut'n wodrige Fomilje, as

he mi vertell. He harr ook ſo'n richtig Geemanns

geſicht, as ſe op'n Finkwarder dupwis rümloopen

doot : brune, ſünnverbrennte Hut, hellblaue Dogen,

reudliches Hor un ſo 'n richtigen Schipperbort.

Bloos noch’n Südweſter fehl em , denn harr he

foorts ſo as he gohn un ſtohn de, as Modell noh'n

Fiſchereeutſtellung verſchickt warrn kunnt. Bi ſin

Weertſchop bedreew he 'n Reepſlägeree , dormit

dat he doch nich gans ut de Seemannskarjär rut

ſlohn wull . Öber he weur nich de Mann , tom

weenigſten wat dat Mundwark angohn de, de Mann

weur de Froo. De vertell, och, un wie verſtünn ſe

dat. Bald hooch, bald platt , ümmer lebennig, man

ſeeg dat all, man erlew dat all mit. Den Ploten

harr ſe ümmer in de Hand. Bald wiſch ſe dormit

öber 'n Diſch , bald öber de Dogen , dorbi vertell

ſe ümmer wieder , un wi heurn to . Jo , de kunn

vertelln. De oole Mann an'n Dik , dat weur een

von de lütten Melodieen weſt, hier klüng'n groote.

Se vertell uns de oole Geſchicht, de fick op'n Fink
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warder all vele hunnert Mol afſpelt het , ſo lang

as dor Fiſchers wohnt hebbt un noh de See rut

fohrt ſünd. Dit weur de Beſchicht von ehr beiden

Swogers. De Biller hüngen an de Wand. Dat

weurn deſülbigen Figuren as de Brooder vör uns :

hellen Utkik, ſtäbige Rundhölter, klor Deck öberall.

Wi mußen de Biller 'raf un in de Hand nehmen.

,,Ja , lieber Herr , die hat die See beide weg

geholt, de ſünd all beid verdrunken. Jo, dat is nu

all 'n Tid her. Un allbeid weurn ſe verheirodt.

Jo , dat givvt hier 'n Barg Witwens op'n Fink

warder, das wiſſen Sie auch woll, lieber Herr.

,,un wo vel hebbt wi pon ſe hoolen . Wir alle

Beſchwiſters haben immer ſo treu zuſammengehalten.

Der da und mein Mann und ich und ſeine Frau

ſind zwei Brüder und zwei Schweſtern . Wir haben

auch auf einen Tag Hochzeit gehabt , da is das

andere Bild noch von.

Vör allen de Jüngſte. Wat weur dat för'n

prächtigen Minſchen. Un wat güng ſin Beſchäft

good , wat het he för'n Beld verdeent. In de por

Johren , wo he mit ſin Fohrtüg fiſcht het , het he

fifundöddigduſend Mark verdeent. Domols weurn

öber ook de Tiden noch beder . Achtuntwintig

Johr is he man oolt worden. Wat de beleemt

weur hier, lieber Herr, das glauben Sie gar nich .

Dat eerſte weur , wenn he mit ſin Fohrtüg op
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kommen de, dat he twee groote Kiepen mit lebennige

Fiſch an'n Dik ſetten de för de Fiſcherwitwens.

Un ſo del Boods het he don, ſo del. All de Kinner

weurn ümmer achter em , de lütten hüngen fick an

ſin Jack, un wenn de grooten em anliggen weurn ,

dat he jüm 'n Broſchen to Finkwarder Mark

ſchenken ſchull, keen eenmol, dat he ,ne ſeggen de.

He weur niemols vergneugter, as wenn he ſo recht

wegſchenken kunn.

„ Un niemols fohr he op'n Sünndag , un wenn

dat ook noch lo'n gooden Wind weur. He ſech,

,dat doo ick nich ', un dor güng he nich von af.

Jo, he weur 'n gooden, frommen Minſchen.

„ Öber pör ſin letzte Fohrt, do mutt he dat doch

woll all feuhlt hemm ', dat he nich wedderkommen

ſchull. Sin Froo de mußen Se man kennen , dat

is nu noch een don de hübſchſten Frooens hier

de het uns dat noher vertellt. Se harrn domols

dree Kinner, un an den leßten Dbend hebbt ſe noch

ſo dorvon ſnackt, wat ſe woll noch een tokrigen

ſchulln. Denn het he ehr Adjüs ſeggt un is rünner

gohn noh ſin Fohrtüg, un je het fick op't Goofaa

legt, to Bedd het ſe vör Unrauh nich gohn kunnt.

Em het dat ebenſo gohn, tolek het en dat wedder

ropdreben, he het ehr un de Kinner noch mol ſeehn

mußt. As he ehr dor op 'n Goofaa funnen het,

het he fick gor nich von ehr losrieten kunnt, un ſe

-
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ook nich von em. Öber de Tid het drängt, un mit

heete Tronen het ſe em tole von fick loten mußt.

Un he het ſegt , em weur ſo to Mood , he keum

woll nich wedder.

,,Go as em dat vörher ſwont het , is dat ook

indropen. Dat Fohrtüg is trüch kommen mit de

beiden Knechten öber em hebbt ſe nich wedder

mitbröcht.

,, In de Nordſee harrn ſe ſwores Weder kregen.

De Netten ſünd introcken un allens an Boord is

good un klor weſt. De Knechten fünd vör , un he

ſteit achter an'n Helm . Do füht he, dat von achter

'n groote See ankommen deit. He wohrſchoot noch

de beiden Knechten : „Hoolt jo good faſt !' De See

waſcht öber den Kudder hin , de Knechten hoolt

fick faſt un em ſpeult ſe öber Boord. Nu

driwt he achter dat Fohrtüg an un röppt ümmerto,

ſe ſchöllt em 'n Rettungsring toſmiten. Öber de

beiden Lüd hebbt gans dullſtännig de Beſinnung

verloren hatt, un as ſe endlich den Ring rutſmitt,

is he all to wit wegdreben – he het em nich meehr

foten kunnt. —

Bi min Swägerin is noher , as ſe all Witwe

weur , noch 'n lüttje Diern ankommen. De annern

Kinner hebbt den Vadder doch all mit Dogen ſehn ;

düſſe Lüttje weet bloos , dat ehr Papa op See

verdrunken is .“
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Wi drücken de beiden gooden Lüd de Hann' .

Se weurn uns gor nich meehr frömd, un wi jüm

ook nich. Wimuchen doch bald wedderkommen .

Dat hebbt wi ook toſegt.

De Froo ſchall mi noch meehr vertelln.

Valalalalalalalalalalalalalala

Poeck : Barkenbuſch . 11
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Eiskobolde.

Eine einzige Sorte Menſchen gibt's , die ich ver

achte. Diejenige , die auf künſtlichen Eisbahnen

Schlittſchuh läuft. Eine Unterkategorie nehme ich

aus. Nämlich die Jünglinge bis zum Primaner

und die Backfiſche bis zum Ballſtadium . Die ſind

mit dem Heiligengeiſtfeld und dem Lübeckertor ſo

zuſagen vermählt. Was ſollten die künſtlichen Eis

bahnbeſiger anfangen , wenn ſie die nicht hätten ?

In's Waſſer ſpringen ? Das iſt gefroren ! Ins

Feuer ? Dann kommt die Feuerwehr und „wehrt“

ihnen. — In die Erde ? Die iſt ſteinhart. Dder

in die Luft ? Aber wie kann einer, der in's Waſſer

ſpringen will, Luftſprünge machen ?

Doch ich will von natürlichen Eisbahnen ſprechen

und ſchwabe von künſtlichen Eisbahnbeſikern. Breu

lich ſo was ! Mir geht's wie Fru Schulten in ,,Dörch

läuchting “ . Ich kann min Mul nich törnen . Wahr

ſcheinlich werde ich alt.

Ich hihihi ! ich kenne eine Eisbahn der

Natur, ganz in der Nähe, auf der ich mich, ſo oft
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meine Zeit es erlaubt und ſo lange Jupiter pluvius

keinen Schnee fallen läßt , ſozuſagen geſund bade.

Neulich noch war ich draußen. Man muß ſich

einigemale den Hals brechen , ehe man auf ihr

Schlittſchuh gefaßt hat . Es geht nämlich über ein

Watt, das mit Bollereis bedeckt iſt. Durch dies

bricht man ſtellenweiſe knietief ein. Bei Ebbe in

den Sand , bei Flut in's Waſſer. Amüſant! Auf

regend ! Nervenſtärkend ! So machten es die alten

Deutſchen auch. Und es iſt keiner dabei erſoffen.

Wenigſtens nicht mit urkundlicher Beglaubigung.

Nun bin ich drüben . Bei Ebbe. — Klar wie

Glas, ſchwarz wie Lava die jungfräuliche Eisdecke

des Stromes . In ihren Adern, wo ein Wellenſchlag

gegen die verzaubernde Hand eine Regung wagte,

erkennbar das eherne Beſetz des kriſtalliniſchen

Befüges. Hier und dort ein Riß : Proteſte der Fluß

niren gegen den vom Vater Froſt verhängten Haus

arreſt. Ab und zu ein dumpfes Knallen : Freuden

ſalut der Nickelmänner wegen der erleichterten An =

näherungsmöglichkeit. Dder meinen die Kobolde

mich ? Mich, den Einſamen, der wie der Bott Ullr

über ihre ſtumpfſinnigen Köpfe dahinfliegt?

Ja, ich bin der Einzige — ſo wie ich's liebe.

Mein iſt die Sonne, der Himmel, die Erde. Stille

Weiden , über die langſam der Froſt kriecht, mein

Freund. Verödete Deiche, deren Häuſer nur pfropfen
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artig gewundene Rauchſäulen hinausſenden , keine

Menſchen. Die ſiken ,,binnen " und handhaben den

Korkzieher auf andere Weiſe. ,,Brrrrok, grrrrok !"

quarren die Krähen, „ Brrrrok muß man trinken bei

dieſer Kälte . " – In leuchtendem Belb ſtehen die

Reetfelder. Wie verherte Zauberer grinſen die

Weidenköpfe. Quirlich ragen die Pappeln, gleich

verdorrten alten Jungfern die entzweigten Erlen ,

ſehnig die Eſchen, melancholiſch die Linden. Jetzt

geht ein Klirren durchs Eis , ein Pfeifen durch die

Luft. Der Herr dieſer Herrlichkeiten ſauſt auf wind

ſchnellen Kufen durch ſein Gebiet – der Winter !

Und ihm neigen ſich alle.

Auch ich - und zwar bis auf die Decke des

Stromes. Denn er hat mir einen abgeriſſenen Zweig,

gleichſam als höhniſchen Bruß, unter den Eisko

thurn geſchleudert. Die Nickelmänner lachen. Über

mich ? Es iſt nur Neid. So wie die Menſchen über

kriſtallene Flächen fliegen, im Eislaufe ſich biegen,

mit ſtählernem Briffel Runen in die jungfräuliche

Tafel zeichnen , deren Formel zu entwickeln ſelbſt

ein Archimedes ſich nicht getraute - das vermögen

ſie nicht. Sie ſind Elementargeiſter und bleiben an

den Stoff gebannt. Über ihm zu ſchweben , dazu

fehlen ihnen zwei Eigenſchaften : die menſchliche

Seele und die menſchlichen Füße. Mit ſchmutigen

Froſchfingern ſtreichen ſie von unten an der Kriſtall
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platte entlang. Oder ſind 's Sandflocken , die die

Flut hebt ? Ach was , die kommt noch lange

nicht.

Ich bin Ullr, der Wintergott der Sohn (oder

Bruder) Odhins (o genau weiß man das nicht).

Bötter achten nicht der Zeit. Und doch ſind auch

ſie ihr unterworfen

Sonderbar glikert an den Eisrändern die Fläche.

Unheimlich ! Und die Nickelmänner feuern eine

Galve nach der andern . Bilt das mir ? Iſt's

ſchon ſo ſpät ? Mir beginnt bei meiner

Bottähnlichkeit bange zu werden.

Das iſt Waſſer !!!

Hier — dort überall ! Nur in der Mitte, wo

die Eiswölbung am höchſten , iſt's noch trocken .

Knrrr ſchrrrr ! macht der Stahl. Er ſpürt ſchon

das Element der Nickelmänner.

Ich bin zwar Phantaſt. Aber auch Hamburger.

Nu ward't Tid ! raune ich mir zu —heimlich, da

mit die Nickelmänner nicht noch mehr grinſen. Der

Flutſtrom unter dem Eiſe treibt mit Macht. Hohe

Zeit wird's.

Zu meinem Schrecken ſehe ich , daß die ſchönſte

Erfindung der neueren Zeit, die Röhrenhoſen, ſchon

einen ganz naſſen Gaum kriegen. Was wird meine

Frau ſagen ? Schrrrr ! Waſſer ! Schrrrr !
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wenn

Waſſer! — Dort in der Ferne liegt was Schwarzes,

Feſtes wie ein geſtrandetes Walfiſchkalb. An

ſcheinend eine Schute. Drum herum krabbelt's .

Auch ſchwarz. Mutmaßlich Menſchen-meine Brüder !

Ich habe genug von der Einſamkeit. Schrrrrrrr !

geht's mit langen Streichſchritten über die naſſe

Fläche auf das inſulare Bollwerk zu.

Bottlob ! Es ſind wirklich Menſchen

auch man bloß Stackarbeiter.

Aber von ihnen und dem rettenden „ Bollen "

trennt mich eine meterbreite tiefe Waſſerſchicht.

,,Hemm ' Se keen Brett ?" — ,,Nee ,„ Nee, 'n Brett hew

wi nich ." „ Öber Se dor , Ge hemm' jo lange

Stebeln an ." - ,,Jo, dat heww ick woll." — ,,Na,

denn kommen Sie man mal auf mir zu un dregen

mi an Land.“ ,,Djä, denn mutt ick dat woll

doon , anners verſupt Se jo dor op dat Is .“ Er

ſtampft herüber und macht eine entſprechende Beſte

mit dem Buckel, gleichzeitig aber auch eine mit der

Hand . Ich genüge beiden und werde glücklich auf

einem mit Bollereis bedeckten Reetfeld abgeſett, über

das ich kling ! – knack ! – an Land ſtolpere.

„,Verrückten Kerl, nich Hein ?" klingt es hinter

mir her .

Rrrumm ! Bumm ! geht es hinten auf dem Strom.

Das ſind die verärgerten Nickelmänner.

kararaaaaaaaaaaaaaa
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Halligſommer.

Der weiße Mittag iſt König.

Der Priel bruddelt. Die Fenne ſchläft. Der

,,blanke Hans" liegt in ſeiner Wiege , hat ſeine

blauen Augen aufgeſchlagen und lächelt wie ein un

ſchuldiges Kind. Wie eine Blocke aus ſprödem Glas

ſteht die Himmelskuppel über dem Halligfeld. In

dem harten Blau ſteckt die Sonne wie ein weiß

glühender Nagelkopf. Zum Greifen nahe ſchweben

die Werften der Nachbarhalligen in der Luft. Haar

ſcharf beſchneidet der Pelwormer Seedeich den Rand

der Himmelsglocke. Die Dünen von Amrum kann

man mit einem Bootshaken heranholen und nach

Hörnumodde mit einem Stein hinüberwerfen. In

geradezu beängſtigender Weiſe hat ſich der große

Pfannkuchen Föhr von den Beſeßen der körper

lichen Welt losgelöſt. Dhne eine Spur von Zuſammen

hang ſchwimmen ſeine Dörfer und Kirchen auf dem

ſpiegelnden Blau , ein Archipel von Luftſchlöſſern,

die in ihrer fatamorganenhaften Weſenloſigkeit an

die Inſeln der Seligen gemahnen.
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Die Bondeſtabel *) lodert auf der Fenne mit

blauer Flamme. Als bunte Flecke liegen die wieder

käuenden Kühe in dem leuchtenden Teppich. In das

ſchwärzliche Grau der ausgetrockneten Priele preſſen

ſich die weißen Dvale der Schafleiber, die zuſammen

gekauert in ihnen Schatten und Kühlung ſuchen. Die

Werften dröſeln in der zitterheißen Luft. Auf ihren

Kappen , ſcharflinig gegen die ſaftgrüne Böſchung

abſchneidend, kuſcheln die braunröckigen Kolonien

der Hallighäuſer. Die meiſten rauchen ihr Mittags

pfeifchen . Man ſieht's ihnen an , wie behaglich ſie

ſich fühlen. Mag die Backofenbryte ihnen das dicke

Retfell knaſtertrocken dörren , inwendig fühlen ſie

ſich ſchön kühl.

Jedenfalls haben ſie's beſſer als ihre Inſaſſen ,

die Halligleute. Denn es iſt Heuernte - hilde Zeit !

Da ziehen ſie in ganzen Trupps ſchon wieder hin

aus aufs Mehdeland. Die dort mit den Senſen ſind

die Pelwormer Mäher, die bei den Bohlsleuten* *)

ſchichtweiſe ummähen und reihum eſſen. Dahinter im

Bemiſch der übrigen Hausleute die dunklen, feinglie

drigen Beſtalten der Frauen und Mädchen mit den

durch Helgoländer und Mundtuch dicht verhüllten

*) Frieſiſche Bezeichnung für eine Halligblume ( Sta

tice Limonium L.).

**) Ein Bohl iſt eine Werftgenoſſenſchaft.
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Beſichtern und den behandſchuhten Händen. Die Vor

züge eines zarten Teints werden von den Hallig

ſchönheiten und es gibt in Wahrheit ſolche unter

ihnen höher veranſchlagt als das bischen Hiße.

Mit nackten hurtigen Füßen und gewandten Rechen

häufen ſie das trockene Bras der abgemähten Schiff

ten in lange Streifen zuſammen. Die Streifen wer

den zu Haufen ; die Haufen, in Heutüchern auf den

Köpfen der anmutigen Trägerinnen über das Feld

wandelnd, türmen ſich zu Diemen. Immer mehr be

lebt ſich das Bild . Lautlos rollen über den weichen

Grund Wagen, don Pferden gezogen . Auch ſie ſind,

wie die Mäher , nur Sommergäſte auf der Hallig .

In Segelfahrzeugen kommen ſie zu Beginn der

Heuernte von den großen Inſeln herüber und reiſen

nach deren Beendigung wieder zurück. — Den Haupt

priel hinauf und hinab gleiten Boote , dieſe mit

Heubündeln , jene mit Schafen, dritte mit Menſchen

beladen .

Am Rande des Priels, in ein Feld heliotropduf

tender Statice ausgeſtreckt, verfolge ich mit wan

derndem Auge dies ſtille , ſchemenhafte Hin- und

Hergleiten. Wie ins Uebermenſchliche vergrößert die

dunklen Karyatidenfiguren ins Blaue hineinragen !

Wie gigantiſch die Silhouetten der Heuberge aus

der Horizontale hervorbrechen ! Wie alles , was ſich

aus dieſem flachen Felde erhebt, ins Phantaſtiſche,
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Ungeheure wächſt, mit dem Scheitel die Kuppel des

Himmels zu berühren ſcheint! Und wie der optiſche

Bann, allmählich aus dem äußeren ins innere Auge

hinübergleitend , ſchließlich zur ſeeliſchen Zwangsvor

ſtellung wird ! Das Befühl der Unendlichkeit legt

ſich dir wie ein Rieſe auf die Bruſt. Du willſt

aufſpringen , aber er hält dich am Boden feſt. Du

willſt rufen , aber deine Stimme verflattert in den

grenzenloſen Raum.

Das iſt die Poeſie der landſchaftlichen Ebene in

ihrer ſtärkſten Betonung. Eine Symphonie weniger,

aber machtvoller Klänge. Ein Stück Allſeele , ſaus

gend an der Seele des Ich ....

*

*

Nachmittag. Ein Schnellmaler läuft um die

Halligkante und gibt Vorſtellungen. Tupf , tupf,

tupf. Da ſtehen die niedlichſten Schäfchen hingeklert

auf der Himmelsleinwand. Zwei fünfzehn

hundert! Kraft eines inneren Zaubers ſcheinen ſie

von ſelbſt weiter zu wachſen. Ihre weißen und

ſchwarzen Vließe ſchwellen zu Ballen , zu ganzen

Bebirgen. Ein Teil wandelt ſich ſteckt der alte

Dvid unſichtbar zwiſchen ihnen ? aus frommen

Weidegängern zu phantaſtiſchen Ungeheuern . Ken

tauren ſprengen über das Feld, Cerberuſſe ſchnappen
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nach Litanenwaden , Herkuleſſe würgen Hydern.

Ein Bigant mit der Keule ſchreitet auf die Sonne

zu , um ſie zu erſchlagen da kommt ihm ein

greulicher Lindwurm zuvor. In ſeinen hölliſchen

Rachen verſchwindet der leuchtende Bott. Hilfe

flehend , doch vergeblich , greifen hier und dort

feurige Hände durch den löchrigen Bauch des Un

getüms. Eine phantaſtiſche Bigantomachie! Drmudz

kämpft gegen Ahriman.

Ich als einziger Zuſchauer in dem impoſanten

Circus Maximus ! Kein kuliſſenartiges Beiwerk

ſtört hier im Halligfelde die Wirkung dieſer ge

waltigen , primitiven Linien . Die Natur illuſtriert

gleichſam ihren Schöpfungsakt, und die Phantaſie

iſt, wie in alten Zeiten, entzückt, für das wunder

liche Spiel menſchliche Deutung zu finden. So be

gann Poeſie. Und ſo entſtanden Mythen.

Doch wie hat ſich inzwiſchen unter der weichen

Wolkenhaube, die ſie ſtatt des blanken Sonnen

helms aufgeſetzt hat, das Beſicht der Hallig ver

ändert. Lief zurück liegen die Weiten , in bläuliche

Schatten getaucht die Werften . Mit Nebelaugen

plieren die Nachbarhalligen durch die Trübe. Die

Luftſchlöſſer von Föhr, die ſchimmernde Perlenſchnur

der Dünen von Amrum und Sylt ſind aufgelöſt

vom grauen Nichts. Der harte Reißfederſtrich des

Pelwormer Deiches iſt wegradiert bis auf eine

Poedk : Barkenbuſch. 12
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ward zur

bleiſtiftfeine Linie. Luft und Meer, Watt und Feld

ſind in weicher ſymboliſcher Umarmung ineinander

gefloſſen. Alles Elementare erſcheint um eine Weſens

form erniedrigt, alle Farben um eine Nuance ge

ſchwächt. Was feſt war, ſcheint flüſſig , was flüſſig

luftförmig . Das leuchtende Violett der Bondeſtabel

dieſer Königin der Halligfenne

melancholiſchen Trauerfarbe , und das grünliche

Silber des Meerſtrandbeifuß hat ſich in ſtumpfes

Brau verwandelt. Das Licht ringt mit dem Dunſt,

die Farbe mit der Feuchte. Jetzt erſt iſt die Hallig

ſie ſelbſt. Ihre Seele iſt der Reſignation ſtärker als

der Freude, dem Nebel näher als der Sonne ver

wandt. Denn dem Meere gehört ſie. ...

Dicke Luft. Schwül. Windſtill. Ein paar Regen

tropfen. Plößlich kommt Briſe. In den grauen

Schleier reißt ein Loch. Die Sonne !

Ein reizvoll flimmerndes Farbenſpiel beginnt in

der durchfeuchteten Luft. Das Auge blickt entzückt

in eins jener atmoſphäriſchen Wunder, wie ſie uns

Jacob Alberts in ſeinen Halligimpreſſionen offen .

bart. Die Fenne iſt aus melancholiſchem Dahin

brüten zu neuem Leben erwacht. Die Lerchen trillern

wie unſinnig. Die geflügelten Wattenpenſionäre

nehmen den Wettſtreit auf. Was ihnen an muſi

kaliſchem Behör fehlt , erſetzen ſie durch Lungen
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kraft und Ausdauer. Endlos dudeln die Regen

pfeifer ihr eintöniges Tüdelüt. Schwerflüglig

wimmert das Kibißvolk übers Feld. Mit unauf

hörlichem gellenden Pi - wiiih trippelt die ſchwarz

weißröckige Beſellſchaft der Auſternfiſcher in den

Prielſtraßen entlang , in ihrer komiſchen Wichtigkeit

an zankende Schulmeiſter erinnernd. Brell ſchneidet

das Kirrrr der Seeſchwalbe durch die Luft. Über

dem Tief und Watt keckert die große ſilbergraue

Lachmöwe. Dann ein ſcharfer Trompetenſtoß. Sie

äugt Beute.

Auch der „ blanke Hans " iſt erwacht. Kaken

pfötchen, über ſein Beſicht laufend , haben ihn aus

ſeinen Träumen aufgeſtört. Ach , die ſind nicht ſo

unſchuldig , wie die blauen Augen ausſehen.

Wär' ich nur nicht ſo faul , denkt er. Wäre nur

einer von meinen wilden Brüdern da . Wäre es

nur der ſtarke aus der Weſterecke, der ſo ſchneidig

reiten und ſo luſtig blaſen kann. Hui , wie wollt

ich mit dem zuſammen über alle Halligen rennen,

daß euch Werften der Biſcht um die Dhren flöge !

Träge kriecht er heran. Aus dem Tief ſchiebt

er den glatten Leib aufs Watt, vom Watt nach

der Kante. Liebkoſend ſtreicheln ſeine Hände, höher

und höher greifend, an ihr entlang. Er freut ſich ,

wie gezackt ſie iſt. Gute Zähne hab' ich, denkt

Die reißen alle Jahre eine Wegbreite. Mit lüſternem

12 *
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Auge ſchielt er nach der nächſten Werft hinüber.

Die iſt nicht mehr weit. Und einige der Häuſer auf

ihr rauchen ſchon längſt keine Pfeifchen mehr. Er

hat ſie ihnen ausgelöſcht in den Tagen und Nächten ,

als er ihren Inſaſſen das Land wegfraß. Nun

ſtehen ſie mit ihren durchlöcherten Jacken und ge

brechlichen Gliedmaßen unter den Bohlsgenoſſen da,

verachtet und herrenlos bis er ſie nimmt. Und

dort jener Priel. Vor zwanzig Jahren war's noch

ein Braben , ſo ſchmal, daß der Halligmann kaum

ſein Boot hindurchzwängen konnte. Heute iſt er eine

hundert Meter breite Breſche, die herrlichſte Renns

bahn für die weißmähnigen Wellenroſſe.

Go träumt der Landſchlinger von ſeiner Beute.

Behaglich fauchend ſchiebt er ſeinen Leib an dem

ihren hin und her. Hoch hinauf greifen die weißen

Schaumfinger über die Kante. Einige Minuten lang

ſtreicheln ſie begehrlich die weiche Brasnarbe. Dann

laſſen ſie los , und träge, wie er gekommen , kriecht

der blanke Hans in ſein Schlickbett zurück.

Aber er kommt wieder

In zitternder Blut folgt ein Sonne der andern .

Faſt immer Windſtille. Halkyoniſche Lage.

Dann – wenn die Fenne brennt und die Halliga

blume lodert — ſißt es ſich gut auf der Werft

unter den Eſchen des Hallighauſes . Ab und zu
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kniſtert ein dürres Blatt aus den Zweigen zur Erde.

Die Roſen in den winzigen Bemüſegärten glühen .

Die Luft iſt von dem lakrißenartigen Beruch des

friſch eingefahrenen Heues erfüllt.

Niels Lyhne, einiges von Ibſen, das ſind meine

Befährten. Aber Auge und Dhr gleiten häufig aus

der intimen Kunſt der ſchwermütigen Nordländer

zurück in die blutvollere des Lebens . Jacobſen und

Ibſen haben es beide mit feinen Drganen belauſcht.

Und gern unterhält man ſich mit ihnen auf einſamer

Hallig, deren graue Nebelſtimmungen ihrer Kunſt

ſo eng verwandt ſind. Aber nicht im Sonnenſchein.

Nein, nicht im Sonnenſchein. Dann ſpürt man : das

Leben iſt doch anders, als ſie uns glauben machen

wollen. Es iſt nicht ſo ausgeklügelt. Es iſt viel naiver.

Und es birgt ſo viel Humor.

Da ſind z. B. Eike und Maike , die ſechs- und

die fünfjährige. Barbeinig , mit fliegenden Flachs

zöpfchen , laufen ſie um den ſchilfverträumten Fething.*)

Einmal rechts herum , einmal links herum, rechts'rum ,

links'rum , immerzu. Der Fething iſt tief und hat

ſteile Wände, und die Hausleute ſind ins Heu. Alſo

muß ich Kindermädchen ſpielen. Glücklicherweiſekommt

nach kurzer Friſt Niß und löſt mich ab. Niß iſt der

* ) Auf den Werften angelegte , zum Tränken des

Viehes beſtimmte Teiche.
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„ Du

Hütejunge aus Pelworm . Sechs Tage der Woche hütet

er die Schafe und Kühe, am ſiebenten geht er — einen

halben Tag lang -- in die Schule. In ſeinen freien

Stunden betreibt er den Porrenfang, grabbelt Bütt

und fiſcht Taſchenkrebſe mit einer Harke aus den

Prielen. Er iſt alſo der wahre Halligkönig. Wider

willig müſſen ihn auch Eike und Maike als ſolchen

anerkennen . ,, Niß ," ſagt Eike , ,,Du ſalls von'n

Böhn hendalkommen ." 'keen het dat ſeggt? "

,,Dat ſegg ick. Düt hier is unſ Hus ." „ Du

hes hier op'n Böhn gor nir to ſeggen ."

denn ? " ,,Wiß heff ick dat. " „ D , Niß ,“ ruft

Eike nach einigen Augenblicken ſtiller Überlegung

bewundernd , „ wat hes Du 'n Barg to leggen. Dp

Pelworm hes Du wat to ſeggen un hier op unſen

Böhn hes Du ook wat to ſeggen !"

Eike und Maike ſind den ganzen Tag im Bange.

Die Beine ſtehen ihnen ebenſowenig ſtill wie der

Mund. Vermutlich ändert ſich das , wenn ſie erſt

mal ſelbſt kleine Eikes und Maikes haben. Denn

die Halligleute ſind in erwachſenem Zuſtande

wie alle Frieſen ſehr ruhig und ſprechen nicht

viel. Das Landläufige von dem Wenigen ſagen ſie

auf plattdeutſch und Intimes bepratjen ſie auf frieſiſch .

Jeft in der Heuernte ſprechen ſie nur das Not

dürftigſte. ,,Dat Heu rückt ſo ſtark , wil dat keenen

Regen kregen het." ,,Dat Tüg fritt dat Heu
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vel beder , wenn't 'n bitten Natts kregen het."

„ Verleden Johr harrn wi fovel Kummer mit dat

Heu. Do ſtünn dat blanke ſolte Water hier nerden

jümmer bit an de Warf." Mit ſolchen und ähn

lichen Redewendungen iſt ihrem Unterhaltungsbe

dürfnis während der Heuzeit Benüge getan. Ich

bin überzeugt, ſie kommen für den gewöhnlichen

Haus- und Werftbedarf mit einigen hundert Vos

kabeln aus.

Die charaktervolle Zurückhaltung, die den Frieſen

eigen iſt, kommt beſonders in ihrem Verhalten

Fremden gegenüber zum Ausdruck . Wie vornehm

erſcheinen dieſe einfachen Halligleute in ihrer reſer

vierten Höflichkeit, mit der ſie dem großſtädtiſchen

Badepublikum , das ſich nicht ſelten als Badepöbel

erweiſt, gegenübertreten. Denn die Halligbeſuche

bilden ſeit langem eine feſte Nummer in dem Ver

gnügungsprogramm der umliegenden Bäder. All

wöchentlich ein- oder zweimal kommt - bei gutem

Wetter -- ein geſtopft voller Fremdendampfer übers

Wattenmeer. Dann heißt es ſich rechtzeitig in der

Dörns verbarrikadieren oder ausreißen. Denn dieſe

traditionellen Fremdenſchwärme haben viel Ähnliches

mit den Bienen. Sie dringen , um den Honig der

Wiſſenſchaft zu ſaugen , überallhin , wo ſie ſolchen

vermuten. In Peſel und Dörns, in Küche und Keller,

in Kuhſtall und Boden. Ich bin überzeugt, ſie
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würden auch aufs Dach klettern und in die Schorn

ſteine gucken , könnten ſie nur hinaufkommen . Dabei

ſtellen ſie an die Halligleute, die ſie für Halbwilde

zu halten ſcheinen , manchmal Fragen , daß einem

die Haut ſchaudert. Mit ablaufender Tide muß der

Dampfer glücklicherweiſe wieder fort. Dann eilen

die Gäſte, zum Teil mit allerhand Andenken beladen,

dem Strande zu , froh , ein Beſprächsthema für die

Abendtafel zu haben. ,,Sie waren auf der Hallig ?"

„ Gott ja . Schauderhafte Begend. Aber rein gar

nichts los da."

So fliehen , ſchwebend zwiſchen Sonne und See,

die Lage. Ein Sommer , wie ihn nur jedes fünfte

Luſtrum der Nordſeeküſte ſchenkt, zu ſchön, als daß

man auf ſeine baldige Wiederkehr hoffen dürfte.

Endlich aber kommt die Stunde des Scheidens.

Ein funkelnd blanker Tag, ebenſo ſtrahlend wie der

der Ankunft. Noch ein letztes Bad — ach wie ſchön

ſchwimmt ſich's don freier Halligkante ins Meer

hinaus ! — dann aus dem Waſſer direkt ins Boot.

Das breitet die zierlichen Flügel aus , um mich dem

Dampfer ,,Amrum " entgegenzuführen. Dort kommt

er an : weiß , ſtolz, brauſend . ,,Buttje, buttje,“ ſagt

er, ,,weg da, du winzige Möwe, ich bin der Schwan

vom Wattenmeer. " Mit zierlicher Wendung gehen

wir längsſeit. Die Reeling öffnet ſich. Der Koffer
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mit den Kulturrequiſiten wird von geſchäftigen Händen

an Bord gehißt. Ich folge.

Auf ſpiegelnder Blätte gleiten wir den gewun

denen Wattenweg entlang dem Feſtlande entgegen.

Das häuſerreiche Hooge , die Werftenſchnur von

Langeneß- Nordmarſch, Schloß Dland, das zerriſſene

Bröde verſinken im Meer. Vorüber geht's an der

faſchinengeſtükten Hamburger Hallig , dem traurig

berühmten Nordſtrandiſchmoor, der aufgeſchlickten

Pohnshallig in die Huſumer Au hinein. Die „ graue

Stadt am grauen Meer“ ſtraft heute ihren poetiſchen

Namen Lügen. Aber nicht ihren Dichter. Mit ſeinem

Auge blick ich vor der Einfahrt in die Schleuſe

noch einmal zurück :

Wie brennend Silber funkelte das Meer,

Die Inſeln ſchwammen auf dem hohen Spiegel,

Die Möwen ſchoſſen blendend hin und her,

Eintauchend in die Flut die weißen Flügel.

Dann ſchiebt ſich der hohe Schleuſendeich als Riegel

vor.

Ihr ſtillen, gaſtlichen Halligen, lebt wohl !
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